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Das „Wiesbadener Tagblatt ", das wöchentlich zwölfmal
erscheint, ist nicht nur wegen seines gediegenen und anregenden
Inhalts fast in jedem Hanse der Weltkurstadt eingewurzelt als

Dos SamiHenblatt Wiesbadens,
„Wiesbadener Tagblatt ", die älteste und beliebteste Zeitung

Wiesbadens , ist zugleich auch als das erste politische und bei
weitem am meisten verbreitete und bedeutendste liberale Blatt

das kiibrsnds Organ Nassaus.
Es wird auch fernerhin bestrebt sein, zu jeder grundsätzlichen
Frage und allen politischen Ereignissen von Bedeutung eine
selbständige und liberale Stellung einzunehmen, im Zu¬
sammengehen aller Liberalen den Weg zum Siege des Libe¬
ralismus zu sehen und immer von nationalem Gesichtspunkt
aus der Wohlfahrt des Ganzen zu dienen.

Nicht nur infolge der Bedienung durch die besten Tele¬
graphenbureaus , sondern auch durch seine eigene Berliner
Redaktion, die im letzten Vierteljahr noch eine wesentliche
weitere Ausgestaltung erfahren hat, durch einen umfassenden,
modern organisierten eigenen telegraphischen Dienst ist das
„Wiesbadener Tagblatt " in der Lage, bei prompter und
gewissenhafter Berichterstattung als

Eins aufs scknsUste informierte grotzs
Tageszeitung

in der Schnelligkeit und Leistungsfähigkeit der Nachrichten¬
übermittelung keiner anderen großen täglich zweimal er¬
scheinenden Tageszeitung in anderen Provmzgroßstädten
nachzustehen.

Kein anderes Blatt bietet für einen gleichen Bezugspreis
in gediegener redaktioneller Bearbeitung und übersichtlicher
Anordnung so viel guten und aktuellen Lesestoff wie das
«Wiesbadener Tagblatt ".

*

Als Anzeigenblatt ist das „Wiesbadener Tagblatt " durch
seine weite Verbreitung und textliche Reichhaltigkeit von an¬
erkannt erfolgreichster Wirkung und deshalb auch ganz unbe¬
stritten von jeher

das bevorzugteste VerökkentliÄmngsiniltsl
Wiesbadens und seiner Umgebung.

Der Verlag.

Von der Litte zum Nastengeist.
Von Pfarrer Fritz Philippi (Wiesbaden).

Wir Menschen, von heute stehen in dem Geruch,
pietätlos zu sein. Und das nicht ohne Grund . Wrr
sind von einem starken Verlangen erfaßt worden, m
der ererbten Väterstube um- und auszuräumen . Ls M
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Nachdruck verböte»

Auf Hellesöbvrg.
Skizze von Albert Pcterse ».

Von den Buchenzweigen sickerten unaufhörlich schwere
Tropfen . An den silbergrauen Stämmen rann Las Wäger
herab, so emsig, als fühlte der schmelzende Schnee das,unge¬
stüme Nahen des siegreichen Frühlings . Nur am Ä ”“
ölten Tannen hielt sich hier und da unter den breiten Naoer-
fächern noch ein schmutziges Tüpfelchen Schnee. Die Tauoen
riefen und die Stare zwitscherten im Gehölz und Gariem
Auf dem glatten Spiegel von Hcllesö — dem heiligen See —
lag warm und goldig der MLrzsonnenschem, am Rande oer
Blumenbeete vor dem Gutsgebäude von HellesWorg muhten
die ersten Veilchen und Schneeglöckchen. Die schwellenden
dunklen Knospen der Apfelbäume zeigten schon verheißend oit
weißgevben Spitzen, und Peer Truelsen , das alte Faktotum
des Gutes , schleppte ächzend die Kübel mit Palmen und Lor,
beerbäumen auf die breite Freitreppe hinaus . Über Len
Äckern lag ein seiner Dunstschleier. Auf den Koppeln tollten
übermütig die weißen Lämmer , hielten nur dann und wann
ein, wenn eine Möve gar zu niedrig dahinschwebte, und guck¬
ten dem kecken Vogel erstaunt nach. Die Dorn - und Hajel-
nußknicks überzog schon ein feiner grüner Hauch, und Zaun,
könig und Mei-se hüpften lebhaft von Zweig zu Zweig. Hell
hob sich von dem frischen jungen Grün der Knicks und Frnh-
saat der blendend weiße Sand ab, welcher sich sacht abfallend
bis zur bläulichen Ostsee erstreckte. Das Meer — vor einigen
Wochen noch von brüllenden NordoMürmen gepeitscht —
sandte ein leises monotones Lied herüber . Und über allem
lachte die goldige Frühlingssonns.

An einem geöffneten Fenster des zweiten Stockwerks
stand ein schlankes blondes Mädchen und blickte entzückt auf

das Recht jedes Geschlechtes, sich seine Hausung wohn¬
lich zu machen auf seine Art , seiner Umgebung den
Stempel seines Wesens aufzudrücken und sich von den
stummen Dingen untertänig anreden zu lassen als den
Zeugnissen seines gegenwärtigen Geistes. Mag 's die
Nachwelt ebenso machen.

Aber das Tempo war bei dem Ausräumen ein gar
zu hastiges in unserer fchnell-lebigen Zeit . Das Alte
fiel nicht immer ab gewelkt wie Blätter im Herbst,
sanft und reif , sondern manches wurde unüberlegt mit
rauher Hand vom Baum gerissen. So prüften wir
alle alten erbangesessenen Autoritäten , auch die
höchsten, an unserem Wirklichkeitsbadürfnis . Wieder
mit gutem Recht/ Aber das Maschinentempo brachte es
mit sich, daß wir allzurasch damit fertig wurden und
hinterher merkten, daß für das Abgeschafste, „Unzeit¬
gemäße" nicht immer besserer Ersatz da war . Wir
wollten nicht altfränkisch wohnen, und als die Stube
schier leer war , möblierten wir uns „der Neuzeit ent¬
sprechend" um.

Merkwürdig , heute sieht manches, was noch nicht
allzulang hochmodern war , schon recht veraltet aus.
Man denke nur an den berühmten Jugendstil.

So ist's auch im geistigen  Leben . Alles Leben
schafft sich seine Gewöhnungen , es ergeht sich in bevor¬
zugten Wiederholungen und Ausdrucksformen. Und
wie das Grundgesetz alles Lebendigen die Bewegung
ist, so liebt die schöpferische Bewegung eine gewisse
Gleichmäßigkeit in der Wiederkehr ihrer Bahnen und
Kurven . Das Wild im Wald hat seinen Wechsel und
der Mensch seine Straßen , Herkommen und Sitten.

Man sollte die Macht der Sitte nicht unterschätzen.
Das haben wir nicht immer beachtet. Wir vergaßen,
daß die echte und erwachsene Sitte kein
leeres Schneckenhaus  ist , sondern Lebens-
s chu tz. Die Sitten geben die heimlichen Parolen , die
ungeschriebenen Befehle und Losungen Jahr für Jahr.
Sie empfangen den Neugeborenen und sind seine
Amme irnd erste Beraterin . Die Sitte geleitet uns
auf dem letzten Gang und wirst uns die drei Handvoll
Erde nach. Sitte und Brauch geben kund, daß kein Zeit¬
alter zusammenhanglos in der Luft steht, sondern auf
dem Boden von Vorleben, von Vergangenheit und
dessen überkommener Lebenserfahrung , deren Wesens¬
ausdruck und Chronistin die Sitte ist. Gewiß sind
nicht alle Sitten gut , so wenig wie der Mensch. Auch tnx
Schlimmen zeigt sich die Macht der Sitte . Sie kann als
Bleigewicht den Fortschritt hemmen, als Vorurteil der
Erkenntnis sich in den Weg stellen. Sie richtet irnd
flucht als engherziger Pedant dem Andersartigen . Sie
ist als Unsitte eine Kupplerin der Begierden . — Was
des Landes Brauch und Sitte ist, das gibt ein anschau¬
liches Bilderbuch vom Stand der Menschenkultur.

Soviel ist gewiß, je mehr wir Deutschs ein Volk der
Großstädte  werden , um so ärmer  werden wir an
vorigen Sitten . Denn die vorigen Sitten sind wesent¬
lich darauf begründet , daß man sich gegenseitig kannte,
also auf übersichtliche Lebenskreise, die sozusagen eine
gemeinsam angewärmte Stube hatten . _ Die Großstadt
aber ist die Fremde in der Heimat. Hie Fremde haust
in jeder Mietskaserne . Da läuft als das  geläufigste

Wort um von Mund zu Mund , daß wieder etwas
„nicht mehr in die Zeit paßt ". Alle Sitte ist boden¬
ständig, hat Erdgeruch und Heimatgeschmack. Eine aus
allen vier Winden zusammengeblasene Menge bringt
ihre Sitten mit wie ab gepflückte Blumen , die schnell
welk werden.

Das ist ein Prozeß , den hält man wohl nicht auf
durch „Trachtenfeste", nicht durch künstliche Atmung
und Wiederbelebungsversuche, oder dadurch, daß alter¬
tümliche Möbel und Großväterhausrat Sammler - und
Liebhaber,wert bekommen. Aber wenn einmal die Macht
der Sitte erkannt ist, wird man williger , zu halten , was
wert ist, erhalten zu werden. Man wird sich über das
Herkömmliche nicht so geringschätzig hinwegsetzen: „Ich
kann machen, was ich will." Und auch eine überflüssige
Sitte wird der zu schonen bereit sein, der erwägt:
„Wenn ich ohne Geländer schwindelfrei am Abgrund
gehen kann, muß ich darum doch nicht das Geländer
selbst . zerstören helfen." Verständnisvolle Rücksicht¬
nahme auf Anlehnungsbedürfnisse der Nächsten ist noch
lange keine Heuchelei.

Dann aber verschafft das Achthaben auf die Volks¬
sitten unseren Augen Situationsklarheit für unsere
Zeitlage . Durch den Abbruch so mancher Geländer,
Zäune und Anhaltspunkte , vom Schürzenzipfel der
Mutter bis zur Krücke des Greisenalters , hat sich der
Selbständigkeitsdrang unserer Tage jugendlich be¬
tätigt . Nun sind wir weithin in der Gefahr , direktions¬
los zu werden. Wo die Sitte die Ereignisse nicht mehr
sichtet, Ordnung schafft, wächst die Urteilslosigkeit ; rat¬
los stehen die vielen von dem Chaos und lassen sich
treiben von den Umständen. Was die stärksten Reize
auf die Netzhaut zu werfen weiß, nirnmt die Masse
mit , bis dem Reizhunger aus einer Seitengasse eine
neue Lockspeise winkt. Wie „gebildet" ist unsere Zeit,
und niemals war in geistigen Dingen und Welt¬
anschauungsfragen die Hilsslosigkeit größer als heute.

Solche, von erfahrener Lebensbewältiigung nicht
hinreichend mehr beratene Zeit ist imberechenbar. Und
weil die Masse stets Nachahmerin ist, nicht Schöpferin,
so verfällt sie in ihrem Bedürfnis nach Anlehnung,
Sicherung der derbsten sinnenfälligsten Überredung —
der wirtschaftlichen Abhängigkeit . Der wirtschaftliche
Gesichtspunkt ist heute beherrschend. Und von der
Zentrale der Wirtschaftsfrage  gehen die neuen
Parolen und Befehle aus , die in ihrer ständig gleich¬
artigen Wiederholung zu „Sitten " werden und die
Massen bataillonsweise  einschwenken lassen
auf Grund wirtschaftlicher Nötigungen.
Das Volk schafft sich seine Sitten und gibt ihnen Blut-
Wärme. Die wirtschaftliche Abhängigkeit schasst Tage¬
löhner ; ihre Hörigen , die sie schichtet und abrichtet
nach Klassen und materieller Nutzung. Der unpersön¬
liche maschinelle Wirtschaftsgroßbetrieb zwang die
Menschheit in Kasten, Klassen und Berufsstände und
verschrieb sie den Sitten des modernen Konkurrenz¬
kampfes. Das öffentliche Leben wurde unter die
Kuratel des modernen Kastengeistes gestellt, der in
eisernen Schienen läuft.

Das ist der Weg von der Sitte zum Kastengeist, zur
Klassendisziplin, zum Massengehorsam aus Angst

Las anmutige Bild . Wie friedlich Land und Meer dalicgen.
Aber da — wieder dringt es aus der Ferne wie grollendes
Donnerrollen an ihr Ohr . Wieder, wie täglich, seit Wochen.
Die armen Soldaten , welche in « chnee und Eis , bedroht von
den Geschossen des Feindes , vor und hinter den Bollwerken
von Düppel .auSharrten ! Welch Glück, daß es Frühling wird
nach so hartem Winter . Und wann endlich . wird die Ent¬
scheidung fallen. Werden die Großmächte nicht endlich cin-
schreiten? Wird Preußen seine Fahne auf den Wällen der
Schanzen wehen lassen? Und Orla ? Ein Glück, daß er nicht
in den Blockhäusern von Düppel den preußische Granaten
ausgescht ist. , ..

Aus dem Panzerschiff „Rolf Krake ^ i)t Orla , auf dem
ehernen Ungetüm, an dessen eiserne Platten die feindlichen
Geschosse machtlos schlagen.

Mit gefalteten Händen steht die blonde Gine da und blickt
hinaus auf die weite Ostsee. „L'.ever Gott , schütze meinen
Orla !"

Im vorigen Jahre war e§ gewesen, als ganz Alsen wie
ein mächtiger Obstgarten rosig-weiß blühte, als Flieder und
Goldregen leuchteten. Da hatte der Schisfslcutnant Orla
Ibsen sie in seine starken Arme gs>chlossen, und nie sangen
drüben im Gehölz die Nachtigallen so süß wie in jenem
Sommer . Und jetzt war er draußen im Krieg.

Da — sie richtete sich auf und spachte hinaus auf die See.
Eine Rauchsäule stieg schräg zum Himmel . Ein dunkler
Fleck, der größer wurde , ein SchUb welches näher kam. Und
jetzt erkannte sie den flatternden Danebrog — „Rolf Krake!"

Orla , Orla!
Das Schiff schien zu wenden, zu stoppen. Ein Boot wurde

herabgelassen. Matrosen kletterten die Schiffswand hinab.
Dann — was trug man langsam ins Boot ? Vornübergelehnt
blickte Gine hinaus . Was bedeutete das ? Kam Orla?

Das kleine Fahrzeug schoß zum Strand herüber , gerade

auf das Gut zu. Deutlich sah Gine, wie die Matrosen in die
Riemen faßten , wie die breiten Ruderslächen ins Wasser
schnitten. Aber was lag da ans dem Boden des Fahrzeuges?

Voll ängstlicher Unruhe stand Gine da. Dann aber er¬
trug sie es nicht länger , eilend verließ sie das Haus , rannte
durch den Garten zum Strand hinunter . Immer näher kam
das Boot. Jetzt schnitt der Kiel leise knirschend in den Sand,
die Matrosen sprangen ins seichte Wasser. Und dann —
hoben sie vorsichtig einen Menschen aus dem Fahrzeug . Gine
schrie auf — Orla . .

Ein junger Offrgrer, den Gine von einem Ball in
Sorrderburg her^kannte, eilte zu ihr , legte grüßend die Hand
an den Mützenschirm und suchte nach erklärenden Worten.
Das junge Mädchen aber eilte zu dem Geliebten . Müde
schlug der Verwundete die Augen auf, schien sprechen zu
wollen, doch kein Laut kam über die gitternden Lippen.

„Aber durfte er denn transportiert werden ?" wandte
Gine sich an den Offizier . „Er verlangte stets aufgeregt:
„Zu ihr, Zu ihr !" Daher glaubte der Schiffsarzt —" Und
während des langsamen Ganges zum Gut hinauf erfuhr Gins
das Nähere.

Die Preußen hatten eine Brücke vom Gravensteiner User
zum Ekeusund hinüber gebaut . Um diese zusammenzu-
schießen, fuhr „Rolf Krake" in die Förde hinein . Aber die
preußischen Batterien hatten unheimlich sicher gezielt. Durch
Schornstein und Dampfrohr , Segel und Kompasse, Fockmast
und Besanmast schlugen ihre Kugeln. Ein herabsallender
Mastsplitter hatte Orla verwundet.

Treu wachte Gine am Lager des Verwundeten , der ge¬
wöhnlich mrt geschlossenen Augen teilnahmslos dalag. Nur
wenn er dann und wann die Lider aufschlug und Gine sich
über ihn beugte, um einen Blick des Geliebten zu erhaschen,

zuckte es schmerzlich und bitter um Orlas Mund.
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ums Brot . Für menschliche Sitte blieb das Anhängsel
der Familie  und der Fe i e r a b e n d, wenn die wirt¬
schaftlichen Befehle ausgeklungen sind in der Fabrik¬
pfeife.

Wir werden ernstlich sinnen müssen, der Menschen¬
sitte wieder Luft und Licht zu schaffen vor dem Zwang
der wirtschaftlichen Übermacht. Wie das geschehen kann,
wollen wir in einem nächsten Artikel überlegen.

Oie Politik Her Woche.
Jetzt ist auch der deutsche Reichstag in die Oster¬

ferien gegangen , die recht ausgiebig , nämftch auf über
vier  Wochen , bemessen sind. Eine allzu große Ar¬
beitsleistung wird natürlich nachher, im wunderschönen
Monat Mai , von dem Parlament nicht mehr zu erwar¬
ten sein, denn die Tagung soll schon mit dem Ende
des Wonnemonats ihr Ende finden. Man wird froh
sein müssen, wenn wenigstens das dringlichste  Ge-
setzgebungsmaterial zur Erledigung gelangt , da die auf
des Messers Schneide stehenden Mehrheitsverhäftnisse
und die gespannte poliftsche Lage ohnehin die Arbeits¬
fähigkeit der Volksvertretung beeinträchtigen. Wie
stark diese Spannung ist. hat sich ganz besonders bei
der wiederholten Erörterung der Zabern -Asfäre und
der damit zusammenhängenden Fragen gezeigt, und
dieser Konfliktsstosf ist ja noch immer nicht ganz aus
der Welt geschafft, wie auch die Statthallerfrage noch
ihrer Lösung harrt . Es haben sich hierbei hinter
den Kulissen  Dinge abgespielt, die nicht völlig ge¬
klärt sind und die es auch schwerlich sobald sein werden.
Mit dom Anschein der Osfiziosität versehene Blätter
hatten versichert, daß die Ernennung des preußischen
Ministers des Innern v. Dallwitz  zum Statthalter
von Elsaß-Lothringen beschlossene  Sache sei, und
daß die Bekanntgabe bei dem Berliner Aufenthalt des
Grafen Wedel erfolgen solle. Es scheint auch kein
Zweifel darüber zu sein, daß Herr v. Dallwitz als
Favorit der Kandidatenliste galt , aber es fiel ein Reif
in der Frühlingsnacht . Gras Wedel kam nach Berlin
und reiste nach Straßburg zurück, der Kaiser Kat seine
Frühjahrsfahrt über Wien und Venedig nach Korfu
an , aber Herr v. Dallwitz ist noch immer Minister des
Innern , und die Offiziösen verkünden jetzt, daß die Ent¬
scheidung über die Statthalterfrage erst während des
Besuches fallen soll, den der Reichskanzler zu Ostern
dem Kaiser im Achilleion  abstatten wird.

Wie in diesem Falle so hat sich die alte Erfahrung,
„es kommt immer anders ", auch in bezug auf die viel¬
erörterte Kolonialreise des deutschen Kron¬
prinzen  bewährt . Schon war das Programm dieser
für den Frühsommer in Aussicht genommenen Studien-
urrd Jnformationsfahrt , wie sie offiziös betitelt worden
ist, in allen Einzelheiten festgelegt, schon wurde eifrig
darüber debattiert , ob der Reichstag die, wie es hieß,
dafür zu fordernden 180 000 M . bewilligen werde, als
jetzt die Öffentlichkeit mit der Aufsehen erregenden An-
kündigung überrascht wurde , daß die Reise „in diesem
Frühjahr noch nicht zur Ausführung gelangen " werde.
Die offiziöse Begründung , daß „es sich als unmöglich
herausgestellt hat , die Reise in der zur Verfügung
stehenden Zeit so vorzubereiten , wie es nach ihrer
kolonialpolitischen Bedeutung und ihrem infornuftori-
schen Zweck erwünscht erscheint" , hat — darauf wiesen
wir in der Donnerstag -Abendausgabe schon hin — nicht
viel Gläubige gefunden, denn man muß sich füglich
sagen, daß das Reichskolonialamt zu dieser Erkenntnis
auch vor der offiziellen Ankündigung der Reise hätte
kommen können und müssen.

So kann man sich nicht wundern , wenn man nach
einer anderen Erklärung sucht, und es liegt nahe ge¬
nug, dabei — neben der Erwägung , daß es unerwünscht
sein mußte , daß die dienstliche Tätigkeit des Thron-
erben im Generalstabe schon so bald wieder unterbrochen
worden wäre — in erster Reche an die noch immer
recht unfreundliche,  um nicht zu sogen gespannte
Lage auf dem Gebiet der internationalen Vofittr zu
denken. Freilich kann eingewendet werden, daß ja auch
der deutsche Kaiser  programmäßig ferne Auslands-
reise angetteten hat , aber der Vergleich wurde hinken,
da der Monarch — darauf wiesen wrr neulich schon hm

— jederzeit in wenigen Tagen zurückkehren kann. Ob
solche Auffassungen berechtigt sind, mag dahin gestellt
fein, und jedenfalls wird man gerade von der Reise
des deutschen Kaisers sagen können, daß sie im Zeichen
des Friedens steht, daß sie dem Frieden dient, weil die
Monarcherrbegegnungen in Schönbrunn und in Venedig
erneut aller Welt den uerschütterten Bestand des ge¬
rade jetzt, nach der jüngsten Balkankrisis , fester
denn je zusammeugesügten Dreibundes  dargetan
haben.

Der so geschaffenen Friedensgarantie dieses Bundes
kommt eine um so stärkere Bedeutung zu angesichts der
Tatsache, daß einmal die Balkanwirren doch auch
mancherlei Unstimmigkeiten innerhalb der _ Tripel-
entente erkennen liehen, und daß zweitens diese drei
Staaten durchweg von inneren  Krisen heimgesucht
werden. Während im Zarenreiche  das neue Kabi¬
nett G o r e m Yk i n sich im Kampfe gegen die Duma
als stärkerer Teil zu erweisen scheint, _ krachen irrt
Britenreiche  das Ministerium Asguith und in
Frankreich  das Kabinett Doumergue bedenklich in
ihren Fügen . Während hier der verhängnisvolle Schuß
der Frau Caillaux,  der den Leiter des „Figaro"
tötete und den Leiter der Finanzen , nämlich den eigenen
Mann der Attentäterin , aus dem Sattel hob, das Sig¬
nal zu der schweren Krisis gab, die durch die Wieder-
aufrolllmg des R o che t t e - S ka u d a I s verschärft
wird , haben jenseits des Kanals  die Schüsse, die in
Ulster noch nicht abgefeuert wurden , schon eine ähn¬
liche vernichtende Wirkung gehabt. Die bisher un¬
blutige Rebellion, die bei einem Teil des unionisfisch
gesinnten Offizierskorps aus so lebhafte Sympathien
stößt, hat die Homeruleftage derart verwickelt, daß das
Kabinett Asguith in ernster Gefahr ist, darüber zu stol¬
pern , und die freilich ab gelehnte Demission des Kriegs¬
ministers Seely hat die verfahrene Lage dargetan , von
der die Unionisten alles erhofsen, die Liberalen alles
befürchten, und nicht ohne Grund befürchten, da . die
Zuspitzung des Ulsterkonflikts in die eigenen Reihen
Zwietracht und Unsicherheit getragen hat.

OeEcheZ Reich«
— San Francisco -England -Deutschland. Wie die „Mit¬

teilungen des Vereins fiir das Deutschtum im Ausland"
melden, haben 350 Mitglieder des englischen Parlaments vor
kurzem dem Kabinett eine Denkschrift zugehen lassen, durch
die sie abermals eine amtliche Beteiligung Großbritanniens
an der pazifischen Weltausstellung fordern . Zu den Parla¬
mentariern , die jene Denkschrift unterzeichnet haben, gehören
mehr als die Hälfte der Unionistischen Partei , mehr als ein
Drittel der Liberalen , fast alle irischen Nationalisten ein¬
schließlich ihres Führers Redmond und nahezu sämtliche Mit¬
glieder der Arbeiterpartei . Dazu hat eine Reihe großer Eisen¬
werke, Kohlenbergwerksbesitzer, Dampfschiffsreedereien und
Männer der Grotzfinanz sich der Petition an den Premier¬
minister angeschlossen. Der König hat sein persönliches In¬
teresse dadurch kundgegeben, das; er einen Pokal für das Inter¬
nationale Wettsegeln in Satz Francisco gestiftet hat . Von
allen Seiten wird darauf hingewiesen, daß sich 35 andere
Nationen offiziell an der Weltschan beteiligen und daß bisher
noch auf keiner der großen internationalen Ausstellungen eine
britische Sektion gefehlt habe. Zugleich meldet die Zeitschrift
„Amerika", Organ für die Weltausstellung San Francisco
und den Export durch den Pcmamakanal , daß auch nach der
Auflösung des ursprünglichen Komitees die Berliner Zentral¬
stelle für diese Ausstellung , Berlin NW -, Unter den Linden 56,
fortbestehe, durch ihren Leiter , Konsul Schilling , die ständige
Verbindung mit den kalifornischen Ausstellnngsbehörden ge¬
sichert und für die Durchführung der Zoll- und Einfnhrange-
legenheiten , die Errichtung von Ausstellungsständen und die
Beschaffung juristischen Beistandes die günstigsten Bedingun¬
gen im Wege der Vereinbarung mit den verschiedenen In¬
stanzen geschaffen habe.

X Die neue antisemitische Kartei . Am 22. März be¬
schloß die Verttauensmännerversammlung der beiden anti¬
semitischen Parteien , Deutsche Neformpartei und Deutsch¬
soziale Partei , die beiden Parteien unter dem Namen Deutsch¬
völkische Partei zu vereinigen . Die Deutsche Reformpartei
und die Deutschsoziale Partei , welche unter diesem Namen
seit 1893 bestanden, hatten sich schon einmal , und zwar im
Jahre 1894, vereinigt unter dem Namen Deutschsoziale
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Reformpartei . Die Einigkeit war aber nicht von besonders
langer Dauer , denn schon 1900 spaltete sich die Partei wieder.
Zum erstenmal hatte sich der Antisemitismus in Deutschland
1880 mit der Bildung der Antisemitenliga organisiert . Wer
schon 1881 teilte sich diese in zwei Parteien , in den konser¬
vativen Deutschen Volksvercin unter Liebermann v. Sonnen¬
berg und den radikalen Sozialen Reichsverein unter Henricr.
1886 bildete sich dann die Deutsche antisemitische Bereinigung,
1889 die Deutschsoziale antisemitische Partei unter Lieber¬
mann v. Sonnenberg und die Antisemitische Bolksparter
unter Böckel. Der erste antisemitische Vertreter im Reichstag
war Dr . Böckel, welcher 1887 im Wahlkreise Marburg -Kirch-
hain -Frankenberg gewählt wurde. 1890 wurden 5, 1893 16,
1598 13, 1903 11, 1907 12 Antisemiten gewählt. Bei der
letzten Reichstagswahl im Jahre 1912 behaupteten die Deutsch¬
sozialen nur 4, die Reformparteiler nur 3 Mandate , zusammen
also 7. Von diesen ist im vorigen Jahr das Mandat für
Waldeck-Pyrmont den Deutschsozialen in der Ersatzwahl ver¬
loren gegangen, so daß die neue Partei alles in allem über
ganze fff Mandate verfügt . Die neue Partei wird also^ein
ebenso bescheidenes Dasein führen wie die bisherigen Grnpp-
chen. Bon den sechs antisemitischen Mandaten entfallen drei
auf die Provinz Hessen-Nassau, nämlich diejenigen für Hers-
feld-Hünfeld (Abg. Werner ), Marbnrg -Kirchhain-FrankenLerg
(Mg . Rupp) und Rinteln -Hofgeismar (Abg. Herzog),. eins
auf das Großherzogtum Hessen, nämlich das für Gießen-
Nidda (Abg. Dr . Werner ), eins auf das Königreich Sachsen,
nämlich dasjenige für Bautzen-Kamenz (Abg. Gräfe ), und
eins auf Brandenburg , und zwar das für ArnSwalde-Friede-
berg (Abg. Bruhn ). An Stimmen brachte die Deutsche Reform-
Partei bei der letzten Reichstagswahl 51 898, die Deutschsoziale
Partei 47 391, zusammen noch nicht volle 100 000 Stimmen

— Gegen be« Wien Kardinal . Als Fürstbischof Kopp noch
auf der Höhe seines Wirkens stand, hat er Lobsprüche und
Ehrenkränze von der ZentrnmSpresse eingeheimst und wre der
Größten einer , die je gelebt, wurde er gefeiert . Aber seitdem
er gegen die Kölner Richtung „Quertreibereren trieb,
muß er sich wie ein gewöhnlicher anderer Sterblicher , selbst
übers Grab hinaus , behandeln lassen. Die „Kölnische
Volkszeitnng"  charakterisiert den vielgepriesenen Kar¬
dinal in Nr . 270 vom 26. März wie folgt : „Persönlichkeiten,
die mit dem verstorbenen Herrn Kardinal in ständiger Ver¬
bindung und steter Erörterung über die wicht- sten Tages¬
fragen standen, haben häufig die Erfahrung machen musten,
daß Kardinal Kopp auf Grund absolut unwahrer  Mit¬
teilungen und ganz einseitiger , t e n b cnzio s er Dar¬
stellungen  bestimmter Vorkommnisse Entschlüsse fcchte
und Schriftstücke von sich gab, die er nachher tief be¬
dauerte,  wenn er sich von der Richtigkeit der Dmge und
von der Unwahrheit und der Tendenz der gegebenen Infor¬
mationen überzeugt hatte ." Wenn das oder auch nur Ähn¬
liches in einem nichtkatholischen Blatte gestanden hatte , Ware
damit für Jahrzehnte ausgesprochene Krrchenferndschaft, ja,
„Hatz gegen den Katholizismus " bewiesen worden!

— Der „Schubvcrband Deutscher Glasfabriken " beschloß
in Dresden einstimmig , trotz der mehriahrigLN
,um Verein Deutscher Arbeitgeberverbande sich nicht der Vor
cfninnna der Deutschen Arbeit-geberverbände. sondern dem
Deutschen Jndnstrieschutzverband.  Sitz Dresden , an-
Ankchließen. Keer und flotte ..

Die Heimkehr der Hochseeflotte. Das Flottenflaggschiff
„Friedrich der Große ", mit dem Flottenchef Admiral
I n g e n o h l an Bord, sowie das zweite Geschwader der Hoch¬
seeflotte sind gestern vormittag , von Kap Skagen aus Nor¬
wegen kommend, in Kiel eingetroffen.

Der Stand der Flaggoffiziere der kaiserlichen Marine.
Durch die Frühjahrsbeförderungen ist der Stand der Flagg¬
offiziere auf 42 gestiegen, gegen 38 Mitte November 1913.
Die Admiralität zählt jetzt 2 Großadmiral «, 6 Admirale , 11
Bi»e- und 23 Konteradmirale und umfaßt die Jahrgänge

alter von 31 Jahren.
Das Lehrgeschwader tritt am 29. März zum 12. Male

zusammen . In diesem Frühjahr hat es ein volles Jahrzehnt
zur Ausbildung des Tovpedopersonals geübt. Die Winter-
Übung ist neu, nur zweimal ist es im September zusammen¬
getreten . Gegenüber dieser Übung zeigt die FrühjahrsWung
einen größeren Umfang. Es vermehrt sich die Zahl der
großen Schiffe und der Torpedohootsslottillen . Während im
Dezember nur ein halbes Diitzend Schiffe einen Geschwader-
veiband bilden , sind es im Frühjahr 9. An der Winterübung
beteiligen sich lediglich die Schulflotttllen , an der diesjährigen

Täglich holte der Kutscher den Augustenburger Arzt nach
HellcsSborg hmans . Gespannt suchte Gme tn ten Zügen des
Arztes zu lesen. Es mußte ernst mit Orla stehen, denn, der
Mediziner zuckte die Achseln, als wollte er sagen : „Ich rann
nicht helfen ." . . „ . „„

In den ersten Tagen hatte der Verwundete kein Wort ge-
sprachen. Dann sagte er plötzlich, a>ls Gme sich mtt liebe-
voller Sorge über ihn beugte : „Es wird bald aus sern
und nach einer Weile — „dann bist du frei ." . .

Erst sah sie ihn erstaunt an, dann rief sie leldenschaN" cy.
„Aber ick/ will nicht fsein.  Dich habe ich lieb, nur Sich,
und nur dein will ich sein." „

Wer das Antlitz des Verwundeten huschte ein Herder
Zug , er schloß die Augen und wandte den Kaps noch der
andern Seite . ' .

Gine aber durchzuckte es : „Er glaubt nicht, daß ich wn
so lieh habe, ihn immer lieben werde, — auch wenn er-
stirbt ."

Dieser Gedanke verließ sie nicht wieder, beschäftigte,
quälte sie. Und eines Tages hatte sie einen Entschluß ge¬
faßt ; Orla sollte an sie glauben ! Sie ging zu ihrer Mutter
und bat , sie möchte mit dem Geliebten getraut werden.

Die Besitzerin von Hellesöbovg sah ihre Locher erstaunt
an, schüttelte über den Plan mißbilligend den Kopf. Aber als
Gine darauf bestand, willigte sie schließlich«in.

Glücklich eilte das blonde Mädchen ans Krankenlager.
„O, damit du mir glaubst, Orla ! Heute noch werde ich

dein Weib."
Er starrte ste an , schien erst allmählich zu verstehen.

Dann hob er abwehrend die Hände, wollte erregt sprechen,
doch war er zu schwach-

Sie glaubte, er weigere sich nur , weil er fürchtete, ste zur
Witwe zu machen.

„Nein, nein . Oda, du sollst cm mich glauben ; das wrrd
dich genesen lassen." m „

Als am Nachmittag der Gerstkiche kam, lag der Verwind.

dete Aeichmütig int. Dann aber, als der Pastor die Hände -
der Verlobten zusammenlegte , wollte er sich aufrichten , ein
Schrei rang sich von seinen Lippen, und ohnmächtig sank er
ins Kissen zurück. So wurde die blonde Gine getraut.

Ovlas Zustand verschlimmerte sich seit jenem Tage
immer mehr. In wilden Freberphantasien lag er unruhig
da. Der Arzt gab keine Hoffnung mehr.

Treu umsorgte die junge Frau den Schwerkranken, der
sich ruhlos von einer Seite aus die andere warf.

«ThÄske Satan — die Preußen stellen die Fähre wieder
her — hauen — Brücke. Sie besetzen Broacker — da hoch
oben die Kirche mit den zwei Türmen . God, god, — preußi¬
sche Offiziere im Pastorat von Broacker — Broacker!"

Kopfschüttelnd lauschte Gine . Was sag besonders am
Dorfe Broacker? câ ê r

„Kapitän , warum wirft der Befehlshaber die Preußen
nicht 'raus ? Kapitän , beschießen Sie die Halbinsel Broacker
7- hurra, „Rolf Krake" — nein, netn, Kapitän, keine Kugeln
ins Torf Broacker — Herrgott das Pastorat von Bro¬
acker."

Die junge Frau horchte auf - Pastorat von Broacker?
Ach, richtig, der Pastor Schleppegrell war . als ein treuer An¬
hänger der dänischen Sache bei den Offizieven sehr beliebt.
Aber war das ein Grund ? Und plötzlich stieg ein Bild in ihr
auf . Vor etwa einem Jahre — devor Orla und sie sich ver¬
lobten auf einem Ball in Sonderburg — ein schönes Mäd¬
chen mit marmorweitzem Antlitz, blaulfchwarzernHaar , rätsel¬
haft Weichen dunkelbraunen Augen . „Die Griechin" nannte
man sie bewundernd auf jenem ufit . . Und sie tanzte und
schwatzte, lachte und flüsterte mit dem ;ungen Schiffsleutnant
Orla Ibsen . Nachher, kurz nach der Verlobung , hatte Gine
ihren Verlobten einmal geneckt, daß er an jenem Abend ganz
im Dann der „Griechin" gewesen sei. Aber er lachte: „Die
Griechin — ein schönes Gemälde der großen Malerin Natur
— der Nordmann liebt nur die nordische blonde Frau ." Und
jene „Griechin? Tyra Schleppegrell — die Tochter im

Pastorat zu Broacker. Meinte er sie? War es so? Unmöglich,
unmöglich. Mit starren Augen blickte sie auf den Fiebernden.

War er darum so abweisend, so schmerzlich berührt ge¬
wesen, als sie ihm versicherte, daß sie immer nur sein wäre?
Und sie hatte geglaubt, vielleicht ein loses Gerede oder unvor¬
sichtige, harte Worte derer, die draußen vor dem Feinde fern
von Frauen und Bräuten weilten, hätten ihm törichte Zweifel
ins Herz gepflanzt . Und nur weil sie ihn so liebte, nur um
ihm zu zeigen, daß sie ihm gehören wollte, hatte sie gegen den
Willen ihrer ruhig denkenden Mutter sich dem Schwerwunden
antrauen lassen. Und jetzt?

Wieder begann Orla : „Broacker — ein preußische«
Gardeleutnant — Tyra in -seinem Arm — Thra — geliebte,
süße Lyra — Herrgott , wie soll's enden —"

Der Name war gefallen , die arme Gine hatte Gewißheit.
Wortlos , mit großen entsetzten Augen erhob sie sich und schlich
in den Garten.

Tulpen und Primeln standen in Lenzespracht, die
Drosseln jubelten , Frühling , lachender Frühling rings . Und
mitten durch all das Grünen , Blühen und Sprießen schleppte
sich die junge Frau mit ihrem großen Schmerz.

WaS hatte sie getan ? Ihn , dessen Herz einer anderen
gehörte, hatte sie — ja, gegen seinen Willen an sich gekettet.
Was sollte -werden? Wenn er nun doch wieder gesund würde?
Und plötzlich durchzuckte sie der Gedanke: „Lieber Gott , veri
gib ihur und mir , und laß ihn — sterben." Dann aber schrie
sie wild gequält aus bei dem sündigen Gedanken.

*

Einige Wochen voll Schmerz und Qual folgten. Während
von Düppel hxx die schweren preußischen Vierundzwanzig-
pfünder ihre tiefen Baßgrütze sandten , lag Orla bewußtlos da
und flüsterte nur dann und wann : „Tyra , Thra ."

Und als die Insel Akscn wieder wie ein einziger Obst¬
garten in weitzrasiger Blntenpracht stand, als die erste
Nachti-gall vorn nahen Gehölz ihr schluchzendes Liebeslied
sandte, war Lj« blonde Gine zur Witwe geworden.
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Frühjahrsübung dagegen auch beide Manöver-
Flottillen,  also statt 33 Boote 55. Es ist die größte Zahl
don Torpedobooten, die bisher im Lehvgeschwadernanovrierte.

Schiffs- ewegungcn. Eingetroffen : S . 5R. S . „Covmsran"
Ml 16. März «ruf den MbevtinsÄn und am 21. März in
Must . S . M. S . ..Kaiser" mit dem Chef der detachierten
Division am 25. März und S . M. S . „Straßburg " am
26. März in Baldivia . S . M. is . „König Albert" am 26. März
w v'alcahuans . S . M. S . „Nürnberg " am 27. Marz in San
*ww, Dampfer „Patricia " mit der abgelöften Besatzung des
-Nautschouxebietesam 27. März in Port Said '.

Deutsche Schutzgebiete.
H1£G. Die Zunahme der weißen Bevölkerung unserer

Schutzgebiete. Im Jahre «903 betrug die weiße Bevölkerung
unserer Schutzgebiete 7788 Personen ; 6332 Männer , 1089
Frauen und 1367 Kinder . Zehn Jahre später ergab die
Zählung mehr als die dreifache Anzahl, nämlich 24 389. Am
stärksten ist die Zunahme in Deutsch-Ostafrika gewesen, gegen
1237 vor zehn Jahren ergab 1913 die Ziffer 5336, also wesent¬
lich mehr als eine Vervierfachung. Während der Anteil der
Männer an der Gesamtzahl 1903 noch rund 69 Prozent be¬
trug, ist er nach zehn Jahren zurückgegangen auf 62 Prozent.
Dafür ist der Anteil der Kinder und vor allem der Frauen
gestiegen. Diese Entwicklung wird man als eine durchaus
gesunde bezeichnen müssen; denn wenn wir unsere Kolonien
ganz zu deutschen Tochterländern machen wollen, wird dabei
auch die weiße, die deutsche Frau , zur Mitarbeit berufen sein.
•- -—™ -

8u $lan5.
Krankreich.

Die Gesundheitsverhältnisse im Heere. 0 - L. Paris,
23. März . Das offizielle Zugeständnis der traurigen Sani-
tätslage im Heere wird jetzt in der „Franoe Militaire " ge¬
macht. Das Blatt gibt folgende Statistik -für Januar : Bei
einem Efsektivbeftand von 728 441 Mann , von denen sich
848 342 in den Kasernen befanden (eine merkwürdig große
Zahl von Abipesenden!) befanden sich in den Sälen an
Kranken 149 946, d. h. pro 1000 300, gegen 127 im vorausge-
gangenen Monat , im Lazarett 39 785, d. h. pro 1000 61, gegen
38 im Dezember, im 'Spital 21 916, d. h. pro 1000 30, gegen
14 im vorausgegangenen Monat . „Die Zahl der Kranken
erreichte also eine Höhe wie seit langem nicht; das Verhältnis
der Todesfälle war ebenfalls größer ", schreibt die „France
Militaire ", läßt aber noch das schwarz-e Tuch der Ver-
schw'egenheit .über der Totenstatistik ruhen.

Die Flottcnmanöverdispositionen . Paris,  28 . März.
Der Marineminister hat angeordnet, daß außer der Mittel-
meerflotte auch die Nordflotte Manöver «bhalte.
An diesen werden das zweite leichte Geschlvader, die Wungs-
äbteilung des Atlantischen Ozeans , der Reservskreuzer von
Brest und die Torpedobootsflottillen teilnehmen . Der genaue
Zeitpunkt dieser Manöver ist noch nicht festgesetzt.

Oberstleutnant v. Winterfcldt . Grisolles,  28 . März.
Im Befinden des Oberstleutnants v. Winterfeldt  macht
sich langsam eine Besserung geltend.

Japan.
Stapellauf eines Schlachtschiffes. Tokio,  28 . März.

Auf der « taatswerft Kure  ist das Schlachtschiff „Fuso"
heute glücklich vom Stapel gelaufen.

Luftfahrt.
Deutsche Höhcnhöchstleistung mit drei Fluggästen . Nach

den amtlichen  Prüfungen des Deutschen Lustsahrerver-
bandes wird der Höhenflug des Dipl, -Jn,g. Thelen  mit drei
Fluggästen aus 100 xF .Mercedes-ADatros -Doppeldecker über
dem Flugplatz Johannisthal mit 3700 Meter Höhe als deut¬
scher Höhenrekord anerkannt . Zugleich ist die Anerkennung
dieser hervorragenden Leistung als Weldrekord bei der
„Fsdöration Äßronautique Internationale " beantragt worden.

Ku§ §taöt unö Land.
Wiesbadener Nachrichten.

Oie Woche.
Vom „fixen Journalismus"  erzählte kürzlich der

„Zeitungs -Verlag " eine Geschichte, die zunächst für Journa¬
listen, Redakteure und Verleger bestimmt war , die aber für
den Zeitungsleser ebenfalls einiges Interesse hat. Aus die¬
sem Grunde wurde sie wohl auch von einigen großen Zeitun¬
gen nachgedruckt.

Das Recht der Presse, auf Mitzstäude hinzuweisen, wo sie
sich zeigen, ist ein anerkanntes ; aus diesem Recht erwächst ihr
indessen die Pflicht, auch dann nicht zu schweigen, wenn ein
Übel an ihr selber sitzt. Und so weit die Presse ihre Aufgabe
nicht lediglich in der Lieferung von Lesefutter für müßige
Stunden erblickt, sondern ihr Ziel höher steckt, wird sie diese
Pflicht erfüllen . Zum Besten der Leser, die verlangen können,
daß auf ihre Zeitung in jeder Beziehung ein Verlaß ist-

Die Geschichte, welche der „Zeitungs -Verlag " erzählte,
ruhte auf der folgenden Notiz:

„Wanne , 1. Februar . Auf dem hiesigen Flugplatz über¬
schlug sich der Apparat des Flugschülers Blank beim Landen.
Der junge Mann kam unter den Apparat zu liegen und war
sofort tot. Er wurde unter dem vollständig in Trümmer ge¬
gangenen Apparat seines Flugzeugs hervorgezogen."

Die Notiz stand morgens in einem Lokalblatt ; am ande¬
ren Tag druckte sie der Redakteur eines Nachbarblattes nach,
der aber, um der Nachricht den Anschein einer eigenen
Korrespondenz zu geben, aus dem 1. den 2. Februar machte.
Wie er, handelten sechs andere Redakteure, und so kam es, daß
der Flugschüler Blank am 1., 2., 3., 4., 5„ 6. und 7. Februar
ecu Jkarustod starb. _ In der siebenten Zeitung wurde die
eotiz von dem Korrespondenten einer Depeschenagentur ent¬

deckt, der sie nun drahtlich weitergab , natürlich auch nicht ohne
das Datum einen Tag weitergerückt zu haben. Am 8. Februar
ronnte also ganz Deutschland lesen, daß der Flieger Blank
auf dem Flugplatz in Wanne tödlich verunglückt sei. Das dicke
Ende kommt zuletzt: in Wirklichkeit war an der Nachricht kein
wahres Wort ; in Wanne war überhaupt kein Flieger gestürzt.
So stellte der „Zeitungs -Verlag " fest.

Es kommt zwar nicht darauf an , ob gerade diese Notiz
wahr oder von dem zeilenhungrigen Mitarbeiter eines
Blattes erfunden war ; wir wollen aber doch erklären , daß wir
uns nicht denken können, daß einer in einem kleinen Ort eine
derartige Nachricht aus den Fingern saugt, auf die Gefahr
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hin, in der nächsten Stunde schon als schändlicher Lügner und
gemeiner Zeilenschinder dazustehen. Denn ein Fliegerunfall
ist kein Pappenstiel ; es ist möglich, daß einer in der Zeitung
einen Kaufmann in der L-Stratze zu Frankfurt ein Bein
brechen und mittels Droschke in seine Wohnung bringen läßt,
ohne erwischt zu werden, aber einen bestimmten Flieger den
Hals brechen zu lassen, wird schwerlich ein Reporter wagen,
wenn er nicht will, daß ihm für alle Zeit der Stuhl vor die
Tür gestellt wird. Man darf also wohl annehmen , daß an der
Notiz etwas Wahres gewesen ist; damit fällt natürlich auch
ein Teil der kritischen Bemerkungen , mit denen der „Zeitungs-
Verlag " die Geschichte versehen hat.

Aber die Geschichte ist trotzdem lehrreich; sie zeigt, wie
manchmal aus einer Mücke ein Elefant wird, dessen zweifel¬
hafte Herkunft auch der skeptischste Redakteur nicht errät . Es
braucht nur irgendwo ein Journalist aus einem Nichts eine
Sensationsnachricht zu machen; wenn der Schwindel nicht
binnen zwei Tagen hcrauskommt , gelangt die Nachricht
prompt in unzählige Zeitungen , ohne daß auch nur einem der
verantwortlichen Redakteure der Vorhalt leichtsinnigen Han¬
delns gemacht werden kann. Deshalb wird jeder Redakteur
und jeder Verleger den Wunsch des „Zeitungs -Verlags " zu
dem seinen machen, daß dem Erfinder einer falschen Nachricht
einmal der Prozeß wegen Betrugs gemacht werden möge, denn
„ein Bursche, der offenbare Lügen in der Presse verbreitet,
um das Zeilenhonorar zu schinden, ist um kein Haar besser
als der Hausierer , der Pferdewurst für Schweinewurst ver¬
kauft , nur noch viel gefährlicher ."

Es gibt aber auch Dinge , die wahr sind, und ivelche die
Preste doch mit einer gewissen Vorsicht behandeln muß, wenn
sie nicht zur S e n s a t i o n s p r e s s e herabsinken will. Seit
Jahr und Tag wird in den Fachzeitschriften der deutschen
Journalistik gegen die allzu breite Behandlung von Sen-
sationsprozessen mit erotischem Einschlag gekämpft. Der Er¬
folg dieses Kampfes ist bemerkbar , aber daß er bereits ein
durchschlagender sei, kann nicht behauptet werden. Es gibt
leider immer noch zahlreiche Blätter , die der Sensation nicht
aus dem Wege gehen, sondern sie geradezu suchen. So hat
zum Beispiel ein Frankfurter vielgelesenes Blatt über die
Hinrichtung des Giftmörders Hopf  einen spaltenlangen
Bericht im Stil des Kolportageromans gebracht; berichtet
wurde darin in Wirklichkeit herzlich wenig, der Kundige sah
ordentlich den Verfasser vor dem Tintenfaß sitzen, krampfhaft
bemüht, das bißchen Tatsache lang und noch länger zu ziehen.
So brachte er es fertig , von dem Mörder zu schreiben: „Ob¬
wohl innerlich feige, bietet er äußerlich doch das Bild eines
starken Mannes , der die Strafe mit unerschütterlicher Ruhe
auf sich nimmt . Ohne Aufregung unterhält er sich' mit den
Personen , die ihn bewachen, und teilt ihnen seine letzten
Wünsche mit . . . Der Geistliche verließ , ohne Hopf zur Reue
bekehrt (!) zu haben, die Zelle. . . Seinen Morgenkaffee -und
sein Brot ließ er sich noch vortrefflich schmecken, ja , er sagte
noch, daß es etwas wenig Kaffee fei." Daß das alles nur ge¬
schrieben ist, um Aufsehen zu erregen und dem biederen Bür¬
ger das Gefühl des Gruselns zu verschaffen (das manchen über
alles geht!), müßte selbst der Naivste merken. Ein anderes
Frankfurter Blatt , das über die Hinrichtung weniger sen¬
sationell berichtete, entschädigte seine Leser für den entgange¬
nen Genuß , indem es ihm — Held Hopf samt Preungesheim
rm Brld zeigte ! Hier ist der Held, hinter jener Mauer der
Richtblock. Und nun ein bißchen Phantasie aufg-ewendet,
meine Herrschaften, und ihr habt das Vergnügen , einer Hin¬
richtung beizuwohnen.

Gegen eine derartige Berichterstattung wendet sich die
Mehrheit des Journalistenstandes als gegen ein Übel am
Leib der Presse, das rücksichtslos und mit aller Energie be¬
kämpft werden muß. _n.

Iuwachssteuerstreit.
Ju einem Wiesbadener Zuwachssteuerstreit hat das

Oberverwaltungsgericht,  die höchste Instanz im
Verwaltungsstreitverfahren , eine sympathische Entscheidung
getroffen . Der R-enter S . zu Wiesbaden war aus Anlaß der
Veräußerung eines Grundstücks zu einer Reichszuwachssteuer
von über 1 0000  M . herangezogen worden. Er richtete an
den Magistrat auL einem ausländischen Sanatorium ein
Schreiben , in dem er seiner Meinung Ausdruck gab, daß die
Steuer sehr hoch sei. Der Veranlagung sei ein unrichtiger
Wert zugrunde gelegt worden, und er bitte, die Steuer ent¬
sprechend zu ermäßigen . Um welchen Betrag er ermäßigt sein
wollte, gab er jedoch nicht an. Nach Ablauf der Einspruchs¬
frist machte er dann detaillierte Angaben, und daraufhin er¬
suchte ihn die Veranlagungsbehörde , nachzuweisen, welche Auf¬
wendungen er für das Grundstück während seiner Besihzeit ge¬
macht habe. Nachdem daun die Auskunft . eingegangen war,
wies der Magistrat den Einspruch durch einen sachlichem Be¬
scheid zurück. Nun klagte S . im Verwaltungsstreitverfahren
mit dem Antrag , die Steuer auf nur rund 5500 M . festzu¬
sehen. Der Bezirksausschuß zu Wiesbaden  wies
die Klage aus dem formellen Grunde ab, daß es ihr an der
unerläßlichen Voraussetzung, einem form- und fristgerechten
Einspruch fehle. Nach der Rechtsprechung des Oberverwal¬
tungsgerichts müsse ein Einspruch, der sich nicht gegen die Ver¬
anlagung im ganzen  richte , um rechtswirksam zu sein, er¬
kennen lassen, zu welchem Betrag die Herabsetzung der Steuer
begehrt werde. Das erste, innerhalb der Frist eingegangene
Schreiben entbehre indessen jeder ziffernmäßigen Angabe,
und auch durch Schlußfolgerungen habe der Magistrat aus den
Darlegungen des Klägers nicht ersehen können, um welchen
Betrag er habe die Steuer ermäßigt wissen wollen. Durch
das spätere, nach Ablauf der Einspruchsfrist eingegangene
Schreiben , habe dieser Mangel nicht geheilt werden können.
Auf die Sache selbst habe das Gericht daher nicht eingehen
können. Das Oberverwaltungsgerichj  hgp au t
Revision des Klägers das Urteil des Bezirksausschusses auf
und verwies die Sache zur sachlichen Entscheidung an .j^ n
rück. Zur Begründung führte Senatspräsident Dr . Strutz
auS : Das innerhalb der Einspruchsfrist eingegangene Schrei¬
ben des Klägers könne allerdings als rechtswirksamer Ein¬
spruch nicht in Betracht kommen, weil es nur habe erkennen
lassen, daß S . die Steuer ermäßigt haben wollte, nicht aber,
um welchen Betrag . In den nächsten Tagen aber, nach Ab¬
lauf der Frist , sei ein weiteres Schriftstück des Klägers an die
Behörde gelangt , das toegen seiner detaillierten Angaben die
formellen Erfordernisse eines Einspruchs erfüllt habe. Und
auf dieses Schreiben habe der .Magistrat einen sachlichen
Bescheid  erteilt . Daraus , in Verbindung mit dem Um¬
stand, daß der Magistrat wußte, der Kläger weile in einem
ausländischen Sanatorium , sei zu entnehmen , daß der Magi¬
strat dem S . stillschweigend Wiedereinsetzung in den vorigen
Stand habe gewähren tvollcn. Infolgedessen habe der Be¬
zirksausschuß davon ausgehen müssen, daß die Rechtsmittel-
fristen gewahrt seien, und er hätte auf die Sache selbst cin-
gehen müssen.

— Kein Galakonzcrt . Während der diesjährigen An¬
wesenheit des Kaiserpaars in unserer Stadt wird das sonst
üblich gewesene Galakonzert im Kurhaus nicht stattfinden.
Der Kaiser  hat auf eine diesbezügliche Anfrage der Stadt
einen ablehnenden Bescheid ergehen lassen.

— BiSmarckfeier. Wie seit 13 Jahren , wird auch Heuer
wieder hier eine Bismarckfeier, und zwar am 1. April , statt¬
finden. Dazu sind alle Bismarckverehrer und -Verehrerinnen
von Wiesbaden, Biebrich und Umgebung eingeladen. Die
Feier , die gewissermaßen den Auftakt zu der nächstjährigen
großen Hundertjahrfeier von Bismarcks Geburtstag bildet,
wird reiche Anregungen bieten : Festrede aus berufenem
Munde, musikalische Darbietungen des Michaelisschen Konser¬
vatoriums , Männerchöre und Vortrag vaterländischer Dich¬
tungen von Heinz Gorrenz durch Herrn Miltner -Schönau vom
Residenz-Theater.

— Schnellbahn Wiesbaden -Frankfurt . Wegen der pro¬
jektierten Schnellbahn Wiesbaden -Frankfurt sind die Ver¬
handlungen des hiesigen Magistrats in vollem Umfang wieder
ausgenommen worden. Dieselben hatten eine Zeitlang ge¬
ruht , weil die Stadt sich bekanntlich für das Projekt einer
Vollbahn über Kriftel entschieden hatte . Nun aber sind die
Verhandlungen mit dem Lahmeher-Werk in Frankfurt im
Gauge , so daß beide Projekte jetzt nebeneinander behandelt
werden.

— Ernennung . Ein geborener Wiesbadener , Dr .-Jng.
Artur Fischer  in Aachen, wurde zum Professor ernannt.
Ein Sohn des hier lebenden Oberingenieurs Maximilian
Fischer, Orcmienstraße 52, absolvierte Artur Fischer das
hiesige Realgymnasium , das er Ostern 1897 mit dem Zeugnis
der Reife verließ , um sich in Aachen dem Studium der
Chemie zu widmen. Als junger Diplomingenieur diente er
hier bei den 80ern sein Jahr ab, kehrte dann nach Aachen zu¬
rück und wurde bei C l a s s e n Assistent am anorganischen und
elektrochemischen Laboratorium der Hochschule. Er promo¬
vierte als einer der ersten im Jahre 1906 mit Auszeichnung
zum Dr .-Jng . Wenige Jahre später habilitierte er sich an der
Aachener Hochschule für analytische Chemie und Elektrochemie.
Ende vorigen Jahres wurde er zum Dozenten für analytische
Chemie ernannt . Professor Fischer hat eine große Anzahl
wissenschaftlicher Mhandlungen aus dem Gebiet der anorgani¬
schen und speziell der analytischen Chemie veröffentlicht. Sein
Buch „Elektrocmalytische Schnellmethoden", das vor wenigen
Jahren erschienen ist, hat allseitige Anerkennung gefunden
und ihn in den Kreisen der Fachgenossenbekannt gemacht.

— Fliegcrabsturz . DaS Militärflugzeug A 52, ein Ein¬
decker von der Fliegerstation Metz, das, von Darmstadt kom¬
mend, gestern nachmittag auf dem Exerzierplatz an der Schier¬
steiner Straße landete , ist beim Wiederaufstieg infolge des
böigen Windes heruntergedrückt worden. Es "streifte einen
Gartenzaun dicht neben der Lorcherschule und überschlug sich.
Die Insassen , zwei Offiziere , die zum Besuch des hier zur
Kur weilenden Fliegerhauptmanns Keller  nach Wiesbaden
geflogen waren , blieben bei dem Absturz unverletzt. Dem
Apparat wurden die Tragflächen und das Fahrgestell zertrüm¬
mert , so daß an einen Weiterflug zunächst nicht zu denken ist.

— Schwindel. Wie uns mitgeteilt wird, hausiert eine
Frauensperson mit religiösen Schriften in der Stadt , indem
sie sich dabei auf die hiesige katholische Pfarrgeistlichkeit be¬
ruft . Demgegenüber sei bemerkt, daß niemand einen Auf¬
trag hat, mit irgend welcher katholischen Literatur zur
Mission zu handeln.

Modehaus Pagum aus Baris , dessen Schöpfungen für die
Pariser Damenmoden maßgebend sind, für Donnerstag den
30. April, und Freitag , den 1. Mai . nachmittags 4 Uhr, zur
Vorführung seiner letzten Achdelle durch eigene Pariser
Manncgmns tn den Sälen des Kurhauses gewonnen. — Die
Erneuerung der Lose und Abhebung der Freilase zur 4. Klasse

4v Preußisch - Süddeutschen  230 . König !.
Preu ß. Klassen - Lotterte,  deren Ziehung am 7. und
8. Avrrl, cr. stattfindet , hat bei Verlust des Anrechts spätestens
ms Freitag , den 3. April cr., abends 6 Uhr, zu erfolgen, —
Am 1. April werden es 10 Jahre,  daß Herr Georg
M ull e r rn der Volkslesehalle in der Hellmundstraße als
Aufseher tätig ist,
vorberrchte Uder Kunft, Vorträge und verwandtes.

_ . * Königliche Schauspiele. Anselm Götzls musikalischer
Einakter „Zierpuppen" (Uez precieuses rickiculss) , textlich
nach Monere von Richard Batka bearbeitet , geht am kommen¬
den Dienstag hier erstmalig in Szene ; das melodiöse Merkchen,
welches in den Spielplan fast aller Bühnen ausgenommen
wurde, ist mit den Damen Hans -Zoepffel. Krämer , Schröder-
Kammskv und den Herren Bresser. Eckard, Lichtenstetn Schererund b. " r ■ ..
Webers
BallettmeisterlN o uuu eiujuunert,
wahrend den Beschluß des Abends eine Neueinstudierung der
seit dem Frühjahr 1910 nicht mehr gegebenen komischen Oper
„Versicselt" von Leo Blech mit den Damen Hans -Zoepffel
Krämer (neu) , Schröder-Kaminskh und den Herren Geiffe-
Winket, Lichtenstein (neu) und v Schrnck (neu) bildet. Die
musikalische Leitung der drei Stücke ist Kapellmeister Rother
übertragen worden die Regie führt Oberregisseur Mebus

* Residenz-Theater . Am nächsten Mittwoch sinket *ein
einmaliges Gastspiel Mbert Bassermann vom Deutschen
Theater in Berlin statu Der gerühmte Künstler bringt dies¬
mal eil: ganz neues Werk: Der Snob ". Kvmödi- von Karl
Sternheim,,worin er̂ die vauptrolle . den Christian Maske, dar¬
stellt. Diese neue Dichtung Lsternheims gelangt bereits seit
einiger Zeit taslich rn den. Kammevspiolen des Deutschen
Theaters m Berlin zur Aumchruiig und hat eine bcckannte
und eigenartige Tvpe der .Jetztzeit (den Snob ) als " Haupt-
fib . . Der mrdEÜ » große .Beifall , den das neueinstüdierteLustspiel rr otind^ her ausverkauften Häusern
findet , veranlaßt die Direktion , das beliebte Stück sti dieser

am nä chsten Sonntag zu wiederholen,
der große Schlager „Die

fuilf Frankfurter zur Auffiihrung und am Donnerstag findet
das letzte Gastspiel des Hanauer Ovcretten-Perfonals statt.

-- Prog^ mm der Kur.Beranstaltungcn vorn 29. bis
31. Warz. Sonntag , Zg, März : 11%. Uhr: Konzert in der
Kochbrunitetix-rnrMaM . 4 Uhr : Abonnements - KvNK«ct
(Leitung , städtischer Musikdirektor Schuricht) . Abends 8 Uhr
im,großen,Saale : Bokal- und Instrumental -Konzert (Mainzer
Manncrgsiangivereui und Kurorchefter. Chovleitung:
Geis, ierchesterleitung: Kurka-pellmeister Jrmer ). Montag
30. Marz : 4 und 8 Uhr: Abonnements-Konzert (beide Konzerte
^äet . der städtische Musrkidirektor Sckmricht) . Dienstag.
31. Marz : 4 und 8 Ubr: Abonnements -Konzert. 5 Uhr im
A-em -aaLe: Tee-Konzert. 8 Uhr im kleinen Saale : Kammer-
Etsik -Abend (Adolf Schiering (1. Violine) , Ludwig Schotte
(2 , Violine) Wilhelm Sadonp (Viola) , Max Schildbach
(Violoncello) unter Mitwirkung von Dr . Emanuel Kavser aus
München (Bariton ) und Organist Fritz Zech, _
Auw - Omnibus - Rundfahrten (Abfahrt Kurhaus ) : Sonn-
tag . 10 Uhr LorSlialch 214 Uhr K'öriigstein. Diens¬
tag : 10 Ubr Jagdschloß Platte . 10% Uhr Saalburg -Ausflug.
Mittwoch: 10 Uhr Gcorgenborn. 2 Ubr Feldberg. Donnerstag:
10 Ubr Rauenthal . 2'/-- Uhr Bäder Königstein. Soden , Münster
FreUag : 10 Uhr Römerkaftell Zugmairtel. 2 Uhr Wispertal.'
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Nationaldenkmal . 2 Uhr Bäder Könmstein. Cronberg, Cronthal.
Samstag : 10 Uhr Nauenthal , 2V2 Uhr RheinMuausflug , Kloster
Eberbach.

« Kurtheater . „Bravo — Dacapo, die neue Revue". mit
der - as allseitig beliebte Fritz-Steidl -Ensemble bekanntlich am
Mittwoch, den 1. Avril , sein Gastspiel im Kurtheater beginnt,
bietet eine Fülle anregender Unterhaltung . Neben heiteren
Soloszenen , Duetten uiw. gibt es ein großes Ballett , das von
dem großen Ballettkorps des Fritz-Steidl -Ensömbles zur Dar¬
bietung gelangt . Unter den Hauptdarstellern ragt natürlich
wieder Direktor Fritz. Steidl hervor, der als „Eppräsident
Roosevelt", als „Itachgähler" und als „Student L-umpfhuhn"
urkomische Typen auf die Bühne stellt. Der witzige Text Max
Reichardts und die prickelnde Musik von Rudolf Thiele sicherten
dem Werk allerorten freundlichste Aufnahme.

* Kunstsalon Aktuaryus. Neu ausgestellt wurden Ge-
«lälds französischer Meister. U. a . : Gustave Courbet : „Wald¬
bach", R. Menard : „Dämmerung ", A, Besmrrd : „Reverse",
F . Thoulow : „Veroneser Brücke", „Rauhreis ", A. Mütter
. Novembermorgen", Le Sidauer : „Herbstabend am Kanal ",
„Im Winter ". Vincent Van Gogh: „Berceuse", „Abendlicht",
.Landschaft". Die Ausstellung der Karlsruher Künstler bleibt
nur noch bis Donnerstagmittag im Oberlichtsaal zu besich¬
tigen. — Sonntag , den 5. Avril. 11% Uhr, findet unmittelbar
vor Eröffnung der Sammelausstellun « Lovis Corinch ein Vor¬
trag des Herrn Rudolf Miltner -Schönau über „Lovis Corinth"
statt. Abonnenten haben gegen Vorzeigung ihrer Karten zum
Vortrag freien Zutritt.

*■ Galerie Banger . Reu ausgestellt : Stilleben von L.
Hausnivnn : „Mohn", „Bauernstrauß ", „Trompererblumen ",
„Rosa Astern". „Nelken", „Jtal . Anemonen". „Chrysan¬
themen", „Margareten ". Margareten und Nelken". „Rosen
in der Glasschale". „Dunkelb». Rosen in Glasschale" sowie
ca. 45 Ölgemälde und Aguarelle von A. Erbach.

* Die städtische Gemäldesammlung und Ausstellung des
Naffauischcn Kunstvereins bleibt vom 1. bis 12. Avril ge¬
schlossen.

» Die Wiesbadener Gesellschaft für bildende Kunst ver-
anstaltet im Festsaal des Rathauses eine Kollektiv-Ausstellung
der Dresdner Künstlerschaft. Von bekannten Namen werden
vertreten sein : Bantzer. Zwintschev, Slerl , Gotth. Küehl —
letzterer allein mit 7 Werken —• als . Repräsentanten der
älteren Generation , daneben haben die Führer der jüngeren
Künstlerschaft, wie Dorsch u . a ., mit reichen Kollektionen die
Ausstellung beschickt. Im ganzen wird diese ca. 80 Gemälde
und 89 Radierungen umfassen.

* Jvar Gustafson vom Königl. gymn. orthop. Institut
Stockholm, der neuerdings seine Tätigkeit nach hier verlegt hat,
wird «rm Mittwoch, abends 8% Uhr, im „Rheinhotel" einen
Vortrag über die Bedeutung der schwedischen Massage und
Gymnastik halten.

* Mainzer Stadttheater . Montag , den 30. März : „Die
Wölfe". Dienstag , den 81.: „Die Affäre". Mittwoch, den
1. April : „Figaros Hochzeit". Donnerstag , den 8. ' „Glück
im Winkel". Freitag , den 3.: „Parsifnl ". Samstag , den 4.:
„Malzertraum ". Sonntag , den 6., nachmittags 2% Uhr:
„PolcnÄut ". Abends 6%, Uhr: „Walküre".

* Vereinigte Stadtthcater Frankfnrt a. M. Opern¬
haus'  Sonntag , den 29. März , nachmittags %4 Uhr: „Die
Fledermaus ". Abends 7 Uhr : „Don Carlos ". Montag , den
30.: „Parsifal ". Dienst « , den 31.: „Der Corregidor".
Mittwoch, den .1. Avril,: . „Polenblut ". Donnerstag , den 2. :
„Eugen Onegin ". Freitag , den 8. : „Nathan der Weise".
Samstag , den .4.: „Tiefland ". Sonntag , den 5.. nachmittags
%4 Uhr „Orpheus in der Unterwelt ". Abends 7 Uhr:
„Carmen". — Sch -aus pielhaus:  Sonntag , den 89. März,
nachmittags %4 Uhr: „Alt-Heidelberg". Abends 7 Uhr: „Die
Tangovrinzessin". Montag , den 80.: „Wie einst im Mai ".
Dienstag , den 31. : „Emilia Galnttt ". Mittwoch, den 1. April:
.Kampf ". Donnerstag , den 2. : „Die TanT»vrinzessin".
Freitag den 3.: „Die Tangovrinzessin ". Samstag , den 4.:
Der alte Bürgerkapitän ". Hierauf : „Dodgeschosse". Sonn¬

tag den 8.. nachmittags ,%4 Uhr: „Pygmalion ". Abends
7 ühir: „Die Tangovrinzessin".

Kus dem versinsleSerr.
vorberlchte « Versinsversammlungsn.

* Der öffentliche Vortrag in der „Wiesbadener Ge¬
sellschaft für bildende  Kunst ", der wegen Erkran¬
kung des Redners am 17. März abgesagt wurde, findet nun¬
mehr nächsten Dienstag , «wends 8 Uhr. in der Aula des Ober-
Lyzeums statt. Einem Wunsche der Gesellschaft entsprechend,
bat Prof . Mackowsky zum Thema seines Vortrags „Die großen
Meister des deutschen Barocks" gewählt.

* Der „Philharmonische herein"  veranstaltet
am Samstag , abends 8.30 Uhr. im großen Saale der „Wart¬
burg" sein Schlntzkonzert für 1913/14. Zur Aufführung ge¬
langen unter der bewährten Leitung des Vereins -Kapell¬
meisters Organisten Zech Werke für Orchesty: (Serenade von
Hofmann . Klavierkonzert von Mozart und die 7. Sinfonie von
Haydn) und für gemischten Chor (von Mendelssohn. Bruch,
Radecke, Othegraven u . a .).

: * Die „G r . Wiesbadener Kar n eval g e s e ll-
schaff ", gegründet 1908. hält ,heute Sonntag , von nachmittags
4 Uhr ab, im Saale „Zur neuen Adülfshöhe" eine große
humoristische Unterhaltung rmt Tanz.

* Die hiesige Abteilung der „Deutschen Kolonial-
gesellschaft"  hielt am 26. d. S)i.  im „Frankfurter Hof"
ihre diesjährige Generalversammlung ab. Aus dem von dem
langjährigen und verdienten Vorsitzenden Herrn Dr . W i b e l
erstatreten Bericht sei erwähnr. daß im Mitgliederbestände wie
alljährlich durch Tod. Wegzug usw. ,sowie durch Neuhinzutritt
sich Veränderungen ergaben, und daß das laufende Jahr durch
die recht günstige Ziffer der Eintretenden sich gut anlasse. Im
Berichtsjahre haben 4 Vorstands- und 10 Mitgliederversamm-
lungeu sowie Vorträge über koloniale Angelegenheiten im
„Frankfurter Hof" stattgefunden. währen- im Hörsaale der
höheren Töchterschule vier große Vorträge mit Lichtbildern
gehalten wurden. Außerdem fanden jeden Donnerstag , abends
6 Uhr. im „Frankfurter Hof" zwanglose Zusammenkünfte statt,
die zugleich Gelegenheit gaben, von der reichhaltigen Bücherei
der Abteilung Gebrauch zu machen. Herr Kaufmann Joost

"erstattete: sodann den Kassenbericht, der mit einem höheren
Saldo als im Vorjahr abschließt. Dem Schatzmeister sowie
dem Bücherwart Herrn Bcmrat Lauth und den Kassenprüfern,
den, Herren Postdirektor Zapp und Telegraphendirertor a . D.
Freiherr v. „Seckendorf, wurde der Dank der Versammlung
für ihre Mühewaltung durch den Vorsitzenden ausgesprochen.
Äer der hierauf vorgenommenen Ergänzungswahl des Vor¬
standes wurden die AuSschridenden wieder-, und an Stelle
eines Mitgliedes , das wegen Krankheit eine Wiederwahl ab-
aelconi hatte , Herr Hauptmann a . D . Goring ncugewählt.
Unmittelbar an die Generalversammlung anschließend hielt
Herr Oberst a . D. Splinter einen interessanten und
lehrenden Vortrag über die Schönheiten des Karaibischen
Meeres , der durch, vorzual,che. an Ort und Stelle selbst auf¬
genommene Lichtbilder effektvoll unterstützt, b<en Anwesenden
vielerlei Anregungen gab und mit reichem Beifall belohnt
wurde -'Znmehr begann das . gemeinschaftliche Abendessen,
in dessen Verlauf Herr Dr . Wrbel « f btn  Präsidenten der
Deutschen Kolomalgesellschaft. Herzog « brecht zu Mecklenburg,
ein Hoch Esbnachch, wahrend Herr Direktor Gerull die er- .

.schienenen Gaste begrüßte. Der Abend verlief in angeregtesterStimmung.
Die Hauvtversammlung des Zweigbereins Wiesbaden

der ..Deutschenthe rstif tu  n g" fand am Mittwoch¬
abend im „Hotel Union dahier statt . Da dre beiden Vor¬
sitzenden am Erscheinen,verhindert waren , so führte in dessen
Auftrag Herr Rektor Bretor den Vorsitz. Dem Rechenschafts-
ücridjt des Herrn G Hofmann entnebinen wir, daß der Ber-
ein auch in diesem Wüg gearbeitet bat. Von 733 80 M.
Einnahmen konnten o&O M.  an den Hauvtverein abgeliefert
werden , um als Untersrummgen verwendet zu werden. Es ist
zu wünschen und zu hoffen, dgtz sich ftnmer wieder neue
Freunde der Stiftung fmden, die dieselbe tatkräftig unter¬

stützen können, daniit sie weiter ihre segensreiche Arbeit voll¬
bringen kann. Zur -diesjährigen Generalvsrsammlung des
HarrplVereins Wiesbaden, die in Diez stattfindet , cntseirdet der
Zweigverein zwei Vertreter.

Rsis dem £ösi5'fete!s Xüies&a5etiu
— Georgenborn , 27. März . Der heute stattgefundenen

Schulprüfung  wohnten auch der Schloßherr von Hohen-
buchau, Baron v. Krauskopf,  nebst Tochter, Baronesse
Mathilde v. Krauskopf, bei. Von jeher zeigte genannter Herr
großes Interesse für die Schule und deren Betrieb ; dies kam
in letzter Zeit auch dadurch zum Ausdruck, daß er der Schule
schätzbares Anschauungsmaterial als Geschenk überwies . Dar¬
unter befindet sich eine sehr wertvolle Kolonialsammlung , aus
Rohprodukten des Tier - und Pflanzenreichs bestehend.

88 Erbenheim, 27. März . Der Vorstand des „Haus- und
Grundbesitzervereins" hatte den Rechtsanwalt, Dr . Beres
(Wiesbaden) zum Referenten über „Das eheliche Gütervecht
nach den: alten und jetzigen Gesetz" gewonnen und der Redner
legte die wichtigsten Unterschiede dar , die durch das neue, seit
1900 geltende Recht bezüglich der Auseinandersetzung mit den
Kindern beim Tode eines Ehegatten gegeben sind. Das alte,
für alle vor 1900 in Nassau geschlossenen Ehen auch heute noch
geltende Recht beruhe auf dem Grundsatz der Ervungenschafts-
gemeinschaft. Es würdigte die Arbeit der , Frau namentlich
auf dem Lande als Erwerbsfaktor und ließ ihr die Hälfte des
in der Ehe Erworbenen zufallen , während nach neuem Rechte
alles , was in der,Ehe verdient wird. Vermögen des Ehemannes
wird. Noch wichtiger ist aber die Änderung, die das neue Recht
durch die Beseitigung der Leibzucht bringt . Während früher
der überlebende zeitlebens im ungeteilten Besitz„des ehelichen
Vermögens blieb und die Nutznießung am Nachlaß des Ver¬
storbenen hatte , fällt diese Nutznießung heute , fort : an ihre
Stelle tritt ein Erbrecht neben den Kindern in Hohe „eines
Viertels des Nachlasses. Redner schildert die Unzuträglich-
keiten, die daraus entstehen können, daß sogar bei Heraus¬
zahlung des Erbteils unter Umständen den Kindern dre ganze
bestehende Wirtschaft zertrümmert werden kann. Daß diese
Unzuträglichkeiten sich bisher noch nicht praktisch gezeigt haben,
beruht darauf,, daß heute ja noch der überlebende Glternteil
an dem Erbteil der minderjährigen Kinder die Nutznießung
habe. Von 1921 ab. von welchem Zeitpunkt an volljährige
Kinder ans neuen Ehen vorhanden sein werden, wird dies
anders . Daher empfiehlt es sich, rechtzeitig durch Ehevertrag,
namentlich aber durch Testament , Vorsorge zu treffen und die
Unteilbarkeit des Ehevermögens bis zum Tode des Letztvev-
sterbenden zu sichern. Reicher Beifall lohnte den, Referenten
für seine leichtverständlichen Ausführungen . Hieran schloß
sich noch eine kurze Bersammkung, in welcher die Mitglieder
ihre Wünsche und Anträge bortragen konnten. U. a . wurde
der Wunsch ausgedrückt, an der Wiesbadener Landstraße
B ä r, f e aufzustellen und zur Verschönerung unseres Dorf-
bildes an der Unterführung Kugelakazien  anzupflanzen.
über die Festlegung des Bebauungsplanes,  der die
Wiesbadener Straße auf 24lst Meter evbreitern will und
Nebenstraßen von 12 Meter Breite vorsieht, wurden mit Recht
Bedenken erhoben. Auf den Schaden, den nicht nur die
Grundbesitzer, sondern auch die Erbauer haben, wurde hin¬
länglich' hingewiesen. Zum Schluß wurde noch mitgeteilt , daß
im Wiesbadener Villenviertel Straßen vorhanden sind, welche
noch keine 10 Meter Breite aufweisen. — Gestern nachmittag
ist unser Storch  angekommen und hat sein altes , Nest, auf
dem Schornstein der Karl Wintermeherschen Hofreite wieder
bezogen.

el. Delkenheim, 27. März . Fräulein K 0 e p p von hier ist
vom 1. April ab auf ein Jahr beurlaubt , um sich als Taub¬
stummenlehrerin auszubilden ; die Vertretung der Stelle ist
Fräulein Achtstein aus Dotzheim übertragen worden. —
In Breckenheim  tritt nach Wjähriger Tätigkeit im Schul¬
dienst Lehrbr M ü I l e r in den Ruhestand ; die dadurch er¬
ledigte Lehrerstelle wurde dem Schulamtskandidaten Bor-
b a ch aus Biebrich übertragen.

et. Hochheim. 27. März . Die hiesigen Metzger  habe :!
heute einen Preisabschlag  eintveten lassen; es kostet
jetzt Rindfleisch pro Pfund 50 Pf ., Schweinefleisch (Bauch¬
lappen) 75 Pf .. Statten 80 Pf . — Zu Mitgliedern der Kreis-
s y 1, 0 d e des Bezirks Wallgu wählten Kirchenvorstand und
Vertretung die Herren Lehrer Diels (Flörsheim ) und Lehrer
Künkel (Hochheim) . — Während im vorigen Jahre um diese
Zeit bereits Pfirsich-, Aprikosen- und andere Frühobstbäu-me
in Blüte standen, die dann durch Frost und Schnee vollständig
vernichtet wurden , sind in diesem Jahre die Bäume noch weit
zurück,  so daß selbst bei günstigem Wetter erst in zwei bis
3 Wochen mit der allgemeinen F r ü h 0 b st b l ü t c gerechnet
werden kann. Unsere Obstzüchter sehen diese späte Obstblüte
gern und hoffen. daß sie nicht durch Fröste vernichtet wird.

e!. Wickcr, 27. März . Die an der Hochheimer Straße ge¬
legene Stesinmühle  wurde vor einiger Zeit von einer
Frankfurter Firma angekauft , die eine Glasschleiferei darin
einrichtete. Dieser Betrieb soll jetzt derart erweitert werden,
daß einige hundert Leute Beschäftigung finden. Es findet des¬
halb zurzeit ein lebhafter Zuzug auswärtiger Arbeiter statt,
die aber, trotzdem die Bautätigkeit so lebhaft wie nie zuvor
ist, nicht alle Wohnung finden . _ Wie verlautet , will die be¬
treffende Firma bei der Steinmühle eine Arbeiter¬
kolonie  errichten.

NMnuifchS NachrichtSn.
Zur Organisation der Berufsberatung und Lehrstellen-vermfttlung.
^ Limburg, 22. März . Unlängst tagte hier auf Ver¬

anlassung und unter Vomtz he- ,Geh.-Rats B ü cht i n g ,
Vorsitzenden des „Rassauischerr Bezrrksvereins für läüdliche
Wohlsahrts- und Heimatspftege, , eine Versammlung zur Be¬
sprechung über die Organisatron der Berufsberatung und Lehr¬
stellenvermittlung. Der überaus starke Besuch aus allen
Gesellschaftsschichten und Berufskrersen des Regierungsbezirks
bewies, daß es eine aktuelle, brennen « „Frage ist, deren Be¬
antwortung nach .einer sehr kernigen Erofsnungsanfprache
Vorsitzenden aus allen sozialen, ronfesstoneLen und politischen
Gegensätzen herausgehoben wevserr„must. und deren Diskussion
selbst bekannte, auf dem ernschlaAgev̂ Arbeitsgebiete tätige
Männer . Dr . Schlotter (Mitteldeutscher Arbeitsnachweis, Mar¬
burg) , Dr . Holligkeit (Frankfurter Zentrale für Jugendfür¬
sorge,, I . Meurer (Frauenstern ) , m kurzen, übersichtlichen
Reseraterr einleiteten . Dre Zahlen , welche sowohl die Ab¬
wanderung gelernter und ungelernter Wgendilrcher Arbeiter
nach den Großstadtzentren , als MU Versuch, nieder zurück¬
zuleiten. zusammenfassen, eine Karle (Dr . Polligkeit) . die in
übersichtlicher, farbiger Darstellung , me Abwanderung prozen¬
tualiter für die einzelnen Krerle des Bezirks illustrierte,
sprachen eine ernste beredte SMuye . So wandern jährlich
dem Zentrum Frankfurt etwa SO 000  jugendliche zu. von denen
es wreder 10000 zurückznleiten „gelmgen muh ; so weist zum
Berspiel ein Kreis mit ziemlich Bedingungen, wie der
Ummtaunuskreis . 15.7 Proz . Abwanderung C!uf, Während
Me Referenten Dr . Schlotter und Dr . Polltgkeit in erster Linie
diesen traurigen Tatbestand kvnstanerten und um Hilfe durch
eme feste Organisation bäten , gab Referent Meurer eine Fülle
wst Anregungen für die Lösung der ü'.rvge: Nicht am grünen
Trentworfene  Schablone , sondern rns Leben eingreifende
prartlsche Winke und Fingerzeige . In der nun folgenden sehr
c-ngeregten und anregendett Debatte , in welcher auch untm
außerordentlichem Beifalls der Versammlung die an der Svitze
des Limburger Arbeitsnachweises kur mnge Mädchen stehende
Frau Ghmnasialdirektor Beckmann ihre Erfahrungen und
Wunsche mitteilte , zeigte sich in erster Lüne , daß c8  ein sehr
Mcklrcher Gedanke war . die Organlsattonsfrag .e der Berufs¬
beratung und Lehrstellenverniittlung zuerst vor einer sehr
breiten Öffentlichkeit zu debattieren , um daraus Richtlinien
und Vorschläge für Beschlußfassung ernes engeren Komitees

zu gewinnen. GegensätzlicheStandpunU « wurden nirgends
vertreten , nur daß die Redner je nach ihrem Stand -Mnkte
mehr Len Finger auf die Landflucht oder «ruf die St -adtsucht
legen zu müssen glaubten. Lehrreich, und interessant zuglerch
ivar eine offengelegte Nachweisung über 820 zu Ostern 1814
zur Schulentlassung kommende Kinder männlichen und weib¬
lichen Geschlechts in ihrer Berüfswahl . aus welcher hervorgeht,
in welch erfolgreicher Weife im Kreis Limburg im Sinne der
ländlichen Wohlsahrts- und Heimatspftege gearbeitet wird.
Tiefen Eindruck hinterließ die vom Vorsitzenden betonte Tat¬
sache, daß wir vom Ausland 700 000 Arbeiter, darunter über
400 000 Ländliche, hereinholen gegenüber von Hunderttausen-
den von einheimischen Arbeitslosen, darunter meistens solchen,
welche arbeiten , möchten! Eine geordnete Berufsberatung und
Lehrstellenvermittlung bleibt also auch eine nationale Aufgabe
und Tat . Wir glauben , noch mitteUen zu sollen, daß der oben¬
genannte Bezirksverein am 80. und 31 März „zur Förderung
einer heimatlichen und doch wirtschaftlich wie technisch zweck¬
mäßigen Dcmweife" einen Kursus in Limburg mrt sehr an¬
sprechendem Programm in Aussicht senonrmen hat . Mit zu
den, Veranstaltern gehören die Bauberatungsstelle für Hessen-
Naßau die Landwirtschaftskammer, die Handwerkskammer und
der nassauische Gewerbeverein. Bon den Teilnehmern mitge-
brachte Pläne und Entwürfe werden durchg.esehen.

Die Haigcr Tausendjahrfeier.
I. Haiger , 27. März . Die Vorbereitungen zur Tausend¬

jahrfeier  schreiten mächtig vorwärts . Am Sonntag weilte
Hofrat Dr . S p i e l m a n n (Wiesbaden ) hier , um die Pläne
der Freilichtbühne zu prüfen und die geplanten Anlagen zu
besichtigen. Die Freilichtbühne soll in dem malerisch schönsten
Teil des Rothenbergtals errichtet werden. Das Festspiel „Der
Vogt von Haiger " spielt im 11. Jahrhundert . Die Reklame-
und die Preßkummisston hat eine Festpostkarte herausgebracht,
welche viel gekauft wird. Auch das offizielle Festplakat mach¬
einen gediegenen Eindruck.

k. Höchsta. M., 27. März . Die Stadtverordneten
setzten heute die Etatsberatung fort . In gewohnter Gründ¬
lichkeit und Sachkenntnis erläuterte Dr . Blank  in zweistün¬
diger Rede die noch nicht erledigten Etatstitel . Insbesondere
beschäftigte er sich mit der Finanzlage der Stadt , die Dr.
Blank als äußerst .günstig bezeichnete. Trotz der steigenden
Ausgaben habe die Stadt ansehnliche Reservefonds ansam¬
meln können, so daß man jetzt ohne Bedenken in die vom
Magistrat vorgeschlagene fünfprozentige Ermäßigung der
Einkommensteuer einwilligen könne. Die Zuschläge wurden
daher bei der Einkommensteuer auf 130 Prozent , ^ bei den
Realsteuern auf 165 Prozent festgesetzt. Insgesamt sollen die'
direkten Steuern 1018 715 M. Einnahmen ergeben. Zum
Schluß wurde der Etat in Einnahmen und Ausgaben auf
2 094 700 M. festgestellt. Es sind dies 18 200. M. mehr als
der Magistratsentwurf verlangte.

k. Nied a. Ai., 27. März . Die Genieindevertre-
*11:18 setzte heute den Gemeindevoranschlag pro 1914 in Ein¬
nahmen und Ausgaben auf 400 063,94 M. fest. Eine Erhöhung
der Steuerzuschläge findet nicht statt . Es werden wie bisher
bei der Einkommensteuer 150 Prozent , bei den Realsteuern
216 Prozent und bei der Betriebssteuer 116 Prozent erhoben.
— Die Feststellung der Gemeinderechnung pro 1912 ergab
389 295 M. Jstemnahmen und 359 746 M. Jstausgaben . Bon
der Ernennung des Hauptlehrers Sommer  zum Rektor
wurde Kenntnis genommen. Die Regierung hat die beabsich¬
tigte Besetzung der zwei neuen Lehrerstellen mit Schulamts-
kandidaten nicht genehmigt, sondern Ausschreibung der
Stellen gefordert.

Möttau ^(Obersahnkreis ), 27. März . Dieser Tage starb
.)ier,elbst un Alter von nahezu 93 Fahren der älteste Mann
un,eres Kirchspiels und vielleicht des ganzen Kreises der
Landwirt Philipp Adam Löhr.  Der Greis war bis ' kurz
vor seinem Tod noch rastlos in Feld und Haus tätig . Im
Jahre 1848 machte der Verstorbene den badischen Aufstand mit.

-Bus 5er -Umgebung.
Heimarbeitermnenelend.

ht . Frankfurt a. M., 27. März . Mit dem Wort „Heim¬
arbeit " ift das Wort „Hungerleiden " eng verknüpft. Ein hiesi¬
ges Geschäft, das Papierrosenzweige fertigen läßt , zahlt den
Heimarbeiterinnen für 100 Zweige mit je 15 Rosen und un¬
gefähr 30 Blättern , die alle zuzuschneiden und anzufertigen
sind, also für 1500 Rosen und 8000 Blätter insgesamt 3 M.
50 Ps . Eine Heimarbeiterin fertigte gemeinsam mit ibrer
Schwester bei flottem Arbeiten in einer Woche 70 Zweige an.
Das machte für beide Personen einen Verdienst von "2 M.
45 Pf . die,Woche oder 21 Pf . den Tag aus . In einem ande-
ren Geschäft: .erhalten bie Arbeiterinnen für die Anfertigung
von Taschen aus buntem Seidenstoff , wobei sie das Garn
liefern müssen, 50 Pf . fürs Dutzend. Im Höchstfall kann man
drei Dutzend ansertigen , ivenn man allerdings 15 Stunden
täglich arbeitet . Aber iiur die hervorragendsten Stücke finden
Abnahme. Das sind nur einige Beispiele aus den Berichten
von Heimarbeiterinnen . Eine gesetzgeberische Körperschaft
fände hier noch ein unendliches Betätigungsfeld , um diese
Ärmsten vor Ausbeutung zu schützen.

wb- Marburg a. b. L., 2& März . Der Privatdozent in
der Philosophischen Fakultät der hiesigen Universität Professor
Dr . Georg T h : e I e hat einen Ruf als Nachfolger des a. 0.
Professors m der Philosophischen Fakultät der Universität
Greifswald Dr. I . Meivaldi angenommen.

ht . Biedenkopf, 27. März . Im alten Stahlwerk der Geis-
weider Eisenwerke wurde etwa 100 Arbeitern gekün¬
digt.  Als Grund der Kündigung wird die schlechte Ge¬
schäftslage  angegeben.

Ms. Kassel, 27. März . Die Kaiserin  wird auf der
Reise nach Korfu in der nächsten Woche, am Freitag oder
Samstag, hier in̂ Kassel eintreffen und dem Prinzen Joachim,
ihrem jüngsten Sohn, einen kurzen Besuch abstatten. Die
Kaiserin wird von hier direkt über Venedig nach Korfu reisen.
— Der bisherige Generalinspektar des Militär -Erziehungs¬
und Bildungswesens und stellvertretende Präsident des
Reichswilitärgerichts , General der Infanterie z. D. v 0 n
Ha u gwi tz. huf Ußj, Berlin, seinem bisherigen Wirkungs¬
kreis, seinen Wohnsitz nach Kassel verlegt.

GeeichtZsaal.
wb- Ein Prozeß gegen den „Zaberner Anzeiger".

Z a ber n, 28. März. Wegen eines Artikels»Der geohrfeigte
Haupdniann und die Offizierschre" in der Nummer vorn
13. Januar d. I . des „Zaberner Anzeigers " hatten sich heut«
der Herausgeber und Redakteur H. W i e b e cke, 53 Jahre aft-
und dessen Sohn August Wiebecke, und zwar ioegen BevgchenS
gegen die Paragraphen 47, 186 und 192 des ReichAstvafgesetz-
buches sowie gegen Paragraph 20 des Preßgesetzes vor der
hiesigen Strafkammer zu verantworten . (Offizialklage .) Da
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Nr itv. _ Sonntag, 28. März 1914.  WiSSbSZÄNSN Tl »gV!E . Morgen-AnSgabe, 1. Matt. Seite 5,
einige bei Zaberner Richter sich im Hinblick aus die lbekannten
Zaberner Vorgänge als befangen erklärten , muhte der Ge¬
richtshof Lurch zwei auswärtige Richter ergänzt werden.
Major Xtbe, der sich durch den Artikel als beleidigt  er¬
achtet, ist als Nebenkläger zugelassen. Beim Eintritt in die
Verhandlung lehnte der Angeklagte Wiebecke Vater , trotzdem
er das Blatt verantwortlich zeichnet, die Verantwortlichkeit
ab, weil er keine Kenntnis von dem Artikel hatte und an dem
betreffenden Tage abwesend gewesen sei. Der Angeklagte
Wiebecke Sohn , den der Vater als den Verfasser des Artikels
bezeichnete, erklärte, datz er nicht der Verfasser sei. In der
Vormittagsverhandlung kamen erst vier Zeugen und Major
Ude zur Vernehmung . Gegen mittag wurde die Verhandlung
auf nachmittags 3yz Uhr vertagt.

Spott mb  Spiel.
Der Sport des Sonntags.

Im Turf geht es bereits recht lebhaft zu. In erster Linie
interessiert die Eröffnung der G r u n e w a l d b a h n. Der
Verein für Hindernisrennen hat für diesen einen Tag sein
Domizil von Karlshorst nach Grunewald verlegt, um auf der
eigenen Bahn ungestört die notwendig gewordenen Neubauten
fortsetzen zu können. Das Programm bringt als Hauptkon¬
kurrenz den Frühjahrs -Preis , ein mit 12 000 M. ausgestatte¬
tes Jockei-Jagdrennen . Hammerschlag, Maharcrja und Gerol¬
stein sollten das Ende unter sich ausmachen . Einen inter¬
nationalen Anstrich erhält der Renntag durch die Teilnahme
des im Besitz des Mons. Pfttzer befindlichen Franzosen
Ekwanok, der im Bievre -Jagdrennen unter Dr . Riese startet
und von seinen Gegnern höchstens seine früheren Landsleute
Radis Rouge und Galiax zu fürchten hat . Im Gegensatz zu
Grunewald bringen am Sonntag die drei anderen Meetings
ni Sresben , Dortmund und München  bereits die
ersten Flachrennen zur Entscheidung. Unter den Konkurrenzen
'n der sächsischen Hauptstadt ragt der Preis von Gruhna her¬
vor, welchen Gernot , ein Spezialist für den Dresdener Kurs,
gegen Fantasie und Adamant gewinnen sollte. — In Paris
wird die bisher ziemlich eintönig verlaufene Hindernis -Kam¬
pagne in Auteuil fortgesetzt. — Im Radsport  ist als erstes
großes Ereignis auf offenen Bahnen das 80-Kiloweter-
Rennen in Köln zu verzeichnen. Willy Lorenz startet in
Paris , wo er im Flieger -Kriterium von Europa auf Bailey,
Friol und van Bever stößt. — In Straßenrennsport ist der
Große Straßenpreis von Hamburg zu nennen , der von der
Alsterstadt über Kiel nach Rendsburg und zurück nach Ham¬
burg führt und in Frankreich die Fernfahrt Paris -Tours , die
erste der vielen französischen Straßenradrennen . — Die
Leichtathletik  wartet mit einer eigenartigen Pro¬
paganda -Veranstaltung auf , da nach dem Muster des bekann¬
ten Grunewaldlaufs an 2480 Orten in Deutschland der Wert
des Querseldeinlaufens bekannt werden soll.

Pferderennen.
* Maisons -Laffitte , 28. März . Prix d'Epone. 3000

Franken . 1. - E. Hasselbroucqs Pourquoi Pas (M. Barat ),
2. Joni , 3. Sole Sees . 42:10; 18, 32, 25:10. — Prix
Roxolane. 5000 Franken . 1. Robert Lazards Legende Doröe
iMac Gee), 2. Cordelia , 3. Punnah . 31:10; 14, 20, 21:10. —
Prix du Paddock. 4000 Franken . 1. I . Tissots Lielbig 2
(Roupnel ), 2. Gysy, 3. Le Cardeur . 822:10; 130, 41, 18:10.
— Prix Perplexe . 15 000 Franken . 1. Ed. Blancs Dagor
l'G. Stern ), 2. Chiberti , 3. Clondir . 28:10; 16, 28:10. —
Prix des Haras ' Nationaux . 15 000 Franken . 1. A. Foulds
Le Ritto (Milton Henry), 2. Rutland , 3. Fait du Prince.
39:10; 18, 17, 25:10. -— Prix d"Almeneches. 5000 Franken.
1. Prinzessin Dülcep-Singhs Bisbille (Grand ), 2. Morbihan,
3. Gavotte 5. 43:10; 18, 21, 31:10.

iÜ

sr . Der Wiesbadener Automobilklub will bekanntlich in
diesem Jahr eine T a u n u s - H ö h e n f ahr t veranstalten,
für die eine Anzahl wertvoller Preise ausgesetzt werden soll.
Die Ausschreibung wird veröffentlicht werden, sobald seitens
des Ministeriums die Genehmigung zu der Fahrt erteilt ist.
Als Nennungsschlus; würde der 8. April vorgesehen; die Prü¬
fung wird an die Teilnehmer nicht unerhebliche Anforderun-
gen stellen, da neben den Höhen des Taunus auch zum Teil
recht schlechte Straßen absichtlich von der Fahrt berührt
werden.

Neues aus  aller Welt.
Ein rabiater russischer Offizier . London,  28 . März.

Blättermeldungen zufolge ist es in Riga zu einem
Zwischenfall gekommen, der noch -ein diplomatisches Nach¬
spiel haben wird. Nach einem Bericht des englischen
Konsuls in Riga an den englischen Botschafter in Petersburg
hat sich ein offenbar betrunkener Offizier , der Haupt-
inann Beljajew , von einem Regiment in Orenberg , in einem
Restaurant der Stadt Riga einem Engländer Turner gegen¬
über zü Tätlichkeiten hinreitzen lassen. Turner , der in einer
angesehenen russischen Familie zu Gast weilt, wurde von
Beljazew vollkommen grundlos beschuldigt, zwei Damen , die
sich in Begleitung eines -Offiziers befanden, herausfordernde
Blicke zugeworfen zu haben. Der Hauptmann war bereits
vor längerer Zeit kriegsgerichtlich zu drei Wochen strengen
Arrests verurteilt worden, weil er in einem Dorfe in der Nähe
von Wilna zusammen mit Soldaten seines Regiments Jagd
auf harmlose Bauern machte und jedem, den er erwischte,
unter einem nichtigen Vorwand eine Tracht Prügel verab¬
reichte.

Lebendig begraben.  Oberhausen . 28. März . Auf
der Zeche Oberhausen wurde durch fallendes Gestein zwer
Bergleuten der Ausweg abgeschnitten. Der eine wurde gebend
«eborgcn, der andere ist noch eingeschlossen: er gib: zeitweise
Lebenszeichen nach außen

Unter dem Verdachte des Gattenmordes . Polen.
28. März . Unter dem Verdachte der Brandstiftung und der
Ermordung seiner Frau ivurde in Ulrichsthal im ®p,e
Mocsileo der GrAniKesitzerMawejewski verhaftet. Man fand
die halb verkohlte Lerche der Frau im Keller des nrederge-
brannteu Hauses.

Aus Furcht vor Strafe in den Tod. Brüssel.
28. März . Aus Furcht vor einer Strafaerichtsvertandlung
versuchten sich zwei mnge Mädchen aus Köln in der Maas , in
Lüttich zu ertränken . Die eine mit Namen Wilhelmina
Küpper wurde gerettet während ihre Freundin namens
Auguitine Lev den .Tod fand.

Betrügereien eines Arztes. Paris.  28 . März. Die
Polizei verhaftete einen Arzt Dr . Thillement . der mit Hrlfe
Von Arbeitern mittels gefälschter Zeugnisse über Arbeitsunsalle
zahlreichen Apotheken eine große Menge von Medikamenten
entlockt hatte . Zw« Arbeiter wurden als Komplicen des
Doktors festaenommen.
. EntsetzlicherSelbstmord. Madrid.  28 . März. Einer
der bekanntesten Großkauflente von Madrid . Salvatore Lopez,

nahm sich gestern infolge verfehlter Spekulationen das Leben.
Er stieg ans die höchste Spitze des Turmes der Kathedrale und
sprang ab. Sein Körper fiel aus einen Leitungsdraht , der
elektrischen Straßenbahn , wodurch ihm der Kops abgerissen
wurde. Grund der Tat sind verfehlte Spekulationen.

Gemäldediebstabl. Madrid,  28 . März . Aus Toledo
lvird der Diebstahl dreier sehr wertvoller DemAd-e des Malers
Greco gemeldet. Einzelheiten über den Diebstahl fehlen noch.

Eine Feuersbrunst in Kanada. Montreal.  28 . März.
Das Gebäude init dem Warenlager der Hudson-Company in
Fort William ist durch Feuer vollständig vernichtet worden.
Der Schaden beläuft sich auf über 1200 000 M.

Letzte OrahLberichte.
pegoud mit seinem neuen Programm.

8. Berlin, 28. März. (Eig. Drahtbericht) Der kleine
Franzose unternimmt es. Las verwöhnte Berlin auf neue Art
verblüffen zu wollen. Es schien, als ob dieses zunächst nicht
recht daran glauben wolle. Zu Beginn der heutigen neuen
Flugvorführung war aus dem Flugplätze die Gendarmerie dem
Berliner Publikum gegenüber in der Majorität . Grau und
schwer hing über Johannisthal der Himmel . In .der vierten
Nach Mittagsstunde regnete es in Strömen . Indessen:
Pegoud fliegt bei jedem Wetter ! Eine endlose Schlange glän¬
zender Regenschirme zieht sich nun vom Bahnhof über den
Flugplatz, auf dem trotz seiner vollsten „Uuergründlichkeit"
bald ein Leben herrschte, wie nur je an einem großen Tage.
Um 4y2 Uhr besteigt dann Pegoud seinen neuen überraschend
leicht gebauten Apparat , wird festgeschnallt und an allen Sei¬
ten geknüpft und gekordelt. Nach kurzem Anlauf schwang sich
nun der Flieger in die Höhe und wirklich — Berlin staunt!
Pegoud hat in der Tat neue Kunlstistücke auf seinem Reper¬
toire . "Er zeigt diesmal nicht nur den von früher gewöhnten
Saltomortale — heute ist sein Fliegen ein förmliches Tan¬
zen in der Luft . Er überschlägt und tummelt sich unaufhör¬
lich nach allen Richtungen, er ignoriert förmlich Himmel und
Erde. Er zieht senkrechte Ringe und läßt den Aparat sekun¬
denlang aufrecht in der Luft stehen. Fortwährend sieht man
unten den auf der oberen Seite der Drahtfläche angebrachten
Namen Pegoud, und selbst bei abgestelltem Motor vollführt
der Franzose .zeitweise die verblüffendsten Evolutionen . Nach
ŝ stündigem Fluge folgt dann ein neuartiger und vielbewun-
derter Abstieg in gang steilen und enggezogenen Spiralen.
Die tollkühne Landung wird von dem jetzt nach Abertau,senden
zählenden Publikum mit aller nur irgendwie auszubringen-
den Beifallswärme ausgenommen. Der zweite Punkt des
Programms bringt sodann den Saltomortale -Flug mit
Passagier,  der in einem stabiler gebauten Apparat unter¬
nommen wird . Mit besonderer Sorgfalt wird der Passagier
— wie man hört , ein Sportredakteur eines Berliner Blattes
— hinter dem Franzosen auf seinen Platz gefesselt und bald
sieht man wieder den beängstigten „Tango der Lüfte ", wenn
auch diesmal in etwas gemäßigterer Weise als im Vorjahre.
Ein dritter Flug in der Dämmerung beendete die heutigen
Vorführungen zur vollen Zufriedenheit der Berliner.

Zur Beratung der Besoldungsnovelle.
wb. Berlin , 28. März . Die „Nordd. Allg. Ztg." schreibt:

über die Gehaltsaufbesserung der einzelnen Beamtenklassen
ist bei der Beratung der Besoldungsnovelle in der Budget¬
kommission des Reichstags eine Verständigung bisher leider
nicht erzielt Warden. Auch die in der Tagespresse verbreitete
Nachricht, es stehe zwischen der Reichsleitung und den Parteien
eine Einigung auf der Grundlage in Aussicht, daß die Ver¬
bündeten Regierungen der Aufbesserung der gehobenen
Unterbeamten zustimmen würden , daß der Reichstag dagegen
die übrigen Beschlüsse der Kommission rückgängig machen
werde, entspricht nicht den Tatsachen. Daß die Verbündeten
Regierungen trotz aller Bedenken, die gegen eine Abänderung
des Besoldungsgesetzes sprechen, bemüht sind, Härten auszu¬
gleichen und berechtigte Wünsche der Beamten zu erfüllen,
haben sie durch Einbringung der Novelle bewiesen. ES ist
aber zurzeit für sie nach Lage der Sache ganz ausgeschlossen,
über die in der Novelle gezogenen Grenzen hinauszugehen.
Eine jede Änderung der Besoldungsordnung , die über die nach
eingehendster Prüfung als notwendig erkannten Vorschläge
hinausgeht , würde, abgesehen von den finanziellen Wirkungen,
nicht nur für die anderen Beamtenklassen des Reiches, sondern
auch für die Bundesstaaten und Gemeinden weitere Folgerun¬
gen verursachen, die zurzeit ganz unüberbrückbar sind. Sollen
daher die in der Novelle berücksichtigtenBeamten noch im
Laufe des Rechnungsjahres 1014 in den Genuß der ihnen
zugedachien Bezüge gelangen, so ist dies nur möglich, wenn
sich der Reichstag Beschränkungen auferlegt , wie es die Ver¬
bündeten Regierungen getan haben.
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " über die Stichwahl in

Borna -Pegau.
wb. Berlin , 28. März . Die „Nordd. Allg. Zt,g." schreibt:

Die Stichwahl von B o r n a - P e g a u hat mit dem Siege der
Sozialdemokraten ülber den bisherigen Vertreter des Wahl¬
kreises, den Freikonservativen v. Liebertz geendet, ein Ergeb¬
nis , das in allen  n a t i o n a l -e n Kreisen bedauert
werden muß. In der Hauptwahl waren für v. Liberi 8640
und für den naticmaMberalen Kandidaten etwa 6500, un
ganzen also über 15 000 ibürgebliche Strnrmen gegenüber etwa
12 000 sozialdemokratischen Stiuimen abgegeben worden, und
da die R a t i o n a l I i b e r a l e n den überwiegenden Teil
von den 6500 Stimmen hatten und jofort eine entschiedene
Stichwahlparole zugunsten für v. Lieberi ausgaben und offen¬
bar auch befolgten, hätte es kaum wahr als einer bloßen
Stimmenthaltung des freisinnigen Restes bedurft , um dem
bürgerlichen Kandidaten zum Siege zu verhelfen. Nicht ein¬
mal hierzu hat sich die f r e i s i n n i g e Wählerschaft verstehen
können, sondern sie war ihrer großen Mehrzahl nach aktiv
für den Umstürzler  eingetreten . Nur hierdurch kann
der Zuwachs von etwa 2250 Stimmen , den dieser erhalten hat,
erklärt werden. Zurückzuführen Zst dieses Verhalten auf die
Winke, die von dem parteiöftiziösen Berliner Matt , also doch
wohl von der Berliner freisinnigen Parteileitung ausgegangen
sind. Der Gegensatz  zwischen der Rechten und der
Linken  bei den bürgerlichen Parteien muß dadurch eine
verhängnisvolle Ver schär fu  n g erfahren . Es
kann nicht wunder nehmen, daß die Organe der Rech¬
ten dem Freisinn jede Wahl Hilfe  für die Zukunft
a u f kü n d i g e n und daß sie ihn ein- für allemal m i t der
Sozialdemokratie in einen Tops  werfen wollen.
Wenn die Volkspartei die Unterstützung der Umstürzler zur
ständigen Wahlparole zu machen gedenkt, so hört vom Stand¬
punkt der staatserhaltenden Politik in der Tat jedes Interesse
daran ans, die Fortschrittliche Volkspartci und die Sozial¬

demokratie verschieden zu behandeln. Für die Folge Mögen
sich dann die Freisinnigen bei ihren Parteioberhäuptern be¬
danken, wenn sie Labei Gefahr laufen , immer mehr zu einem
Anhängsel der sozialdemakratischen Partei zu werden . Wie
sich die in den Nicht er scheu Traditionen  groß ge¬
wordene fortschrittliche Politik abfinden soll, warten wir ab.
Die hochmütige, oft geradezu geringschätzige Behandlung ihrer
Partei durch die sozialdemokratische Presse zeigt ihnen fast,
täglich, daß sie nicht mehr viel Zeit zu verlieren haben.

Zur Frage der Aufhebung des Jesuitrngesetzes.
# Berlin , 28. März . (Eig. Drahtbericht ) Wie der den,

Grafen Oppersdorfs  nahestehenden Kölner Korrespon¬
denz mitgeteilt wird, soll die Aushebung des Jesuitengesetzes
noch für dieses Jahr ,bevorstehen. Preußen , Bayern und
Württemberg hätten ihre Stellungnahme für die Aufhebung
bereits festgelegt. Die Korrespondenz Gelb gibt diese Meldung
nur unter Vorbehalt wieder.

Die Novelle zu dem Kaligefetz.
# Berlin , 28. März . (Eig. Drahtbericht ) Die Novelle

zum Kaligesetz wird, wie die „Post " erfährt , dem Reichstag
vor der sommerlichen Vertagung nicht mehr zugehen.
Zur Kandidatur Wachhorst de Wente in Steudal -Osterburg.

/X Halle a. d. S ., 28. März . (Eig . Drahtbericht ) Zu
der Nachricht, daß in dem Reichstagswahlkreise Stendal-
Osterburg der Landiagsabgeordnete Wachhorst de Wente
als nationalliberaler Kandidat ausgestellt sei, bemerkt die
linksliberale „Saale -Zeitung " : Es ist Tatsache, daß die Kan¬
didatur des genannten Herrn große Schwierigkeiten zu über¬
winden hat, Schwierigkeiten, die größer seien, als man an¬
nehme.

Zur Bekämpfung des Geburtenrückganges.
# Berlin , 28. März . (Eig. Drahtbericht ) Wie verschi«..

dene Abendblätter erfahren , haben zwischen den zuständigen
Ressorts Besprechungen über den Gesetzentwurf gegen die
antikonzeptionellen Mittel , den die bürgerlichen Parteien des
Reichstags eingebracht haben, stattgefunden und es besteht
Übereinstimmung darüber , daß der Erlaß eines derartigen
Gesetzes nötig ist und möglichst beschleunigt werden soll. Nach
den Osterferien wird die Abstimmung über den Gesetzentwurf
im Plenum erfolgen, dessen Annahme außer Zweifel stehe.

Keine kleinen Anfragen im sächsischen Landtag?
X X Dresden , 28. März . (Eig. Drahtbericht ) Wie ver¬

lautet , hat die sächsische Regierung es abgelehnt, auf Anträge
einzugehen, durch die im sächsischen Landtag die Einrichtung
der sogenannten Anfragen eingeführt werden solle. Die
Regierung erklärt , daß sich bei den kleinen Anfragen im
Reichstag etwas Positives nicht ergeben habe und daß man
voraussichtlich dieselbe Erfahrung auch im sächsischen Landtag
machen ivürde. Derlei Anfragen verursachten nur viel Arbeit,
ohne einen entsprechenden Gewinn zu erzielen.

Dreifache Auszeichnung.
# Berlin , 28. März . (Eig. Drahtbericht ) Oberstleut¬

nant Beit,  Kommandeur des Ulanen -Regtments Nr . 14 in
St . Avold, ist der Rote Adlerorden 3. Klasse mit Schleife am
Bande der Rettungsmedaille verliehen worden in Anerkennung
seines dritten Rettungsaktes , bei dem er im Bosporus eine
Dame vom Tode des Ertrinkens mit eigener Lebensgefahr
rettete . Gleichzeitig wurde ihm vom König bon Rumänien
das Kommandeurkreuz des Sternenordens von Rumänien
mit Schwelten , für Verdienste im Balkankriege, und vom
Sultan der Türkei  aus dem gleichen Anlaß die goldene und
silberne Verdienstmedaille für Treue und Tapferkeit verliehen.

Der Streit um das Kronlehen von Sagau.
** Leipzig, 28. März . DaS Reichsgericht hat den Streit

um das Kronlehen des Herzogs von Sagau nunmehr ent¬
schieden. Der in Paris lebende Herzog von Tailleyrand hatte,
um die Forderung der Berliner Grunderweubs - und Terrain¬
gesellschaft in Höhe von 500 000 M. aus das Kronlehen nicht
-übergehen zu lassen, dieses zugunsten seines minderjährigen
-Sohnes ausgeschlagen. Vom Landgericht und Kammergerichi
m Berlin wurde die Klage der Gesellschaft auf Übertragung
der Forderung auf das Kronlehen ahgewiesen, Werl der Ver¬
zicht auf das Lcheu nicht ansiechtbar sei. DaS Reichsgericht
yat nunmehr die Klageabweisung bestätigt und die Revision
der Berliner Gesellschaft .zurückgewiesen.

Die Schlußsitzung der Rochette-Kommission.
wb. Paris , 28. März . Der Rochette-Ausschuß trat heute

vormittag zu einer Sitzung zusammen , um die Schlußfolge¬
rungen zu erörtern . Es entspann sich eine lebhafte Debatte
mit Zwischenfällen, da mehrere Redner einzelne Satzteile
fortgelassen oder hinzugefügt wissen wollten. Mehrere Redner
forderten die Vernehmung des Verfassers eines Artikels, der
in einem Blatte des Departements Ostpyrenäen erschienen, ist
und Beschuldigungen gegen eine Anzahl politischer Persönlich¬
keiten wegen dieser Angelegenheit enthält . Jaurtzs  pro¬
testierte gegen jeden Gedanken einer Vertagung , die denn auch
bei der Abstimmung abgelehnt wurde. Der Deputierte
D e l a h a y c verließ die Sitzung mit der Erklärung , daß er
aus der Kommission austrete.

wb- Paris , 28. März . Im Ministerrat unterbreitete der
Minister der öffentlichen Arbeiten heute dem Präsidenten
Poincars ern Dekret, durch welches das Bergwerk und das
Erzlager Ucnzas  der rlenzagesellschaft übertragen werden.

„Die wahre Gefahr — Ulster",
üü. London, 28. Marz . Der bekannte liberale Journalist

und Cyesredakteur der „Westminfter Gazette ", Harald
Spencer, (prach gestern abend in Cambridge über die
politische Lage, sagte, das Verhalten der Opposition,
welche die Armee  als politische Kampfwaffe  benutze,
werfe ein etgenorttgeS Licht auf den Patriotismus der Unio-
niften. Es yaoe sich j^ j herausgestellt , daß die wahre G e-

^ a " Deutschland,  sondern von Ulster
kommt. Man habe allen Grund , anzun -ehmen, daß die deutsche
Regierung , von dem üblichen Weg ein wenig abweichend, die
Kritische .liegrerung von den Rüstungsaufträgen in Kenntnis
setzte, dre von den Liberalen und Ulsterleuten bei deutschen
Waffenfabriken eingelaufen seien/ Das sei ein Beweis, daß
Deuischlqnd  in Wirklichkeit ein besserer Freund
Großbritanniens sei. als die sogenannten konservativen
Patrioten.

Die englische Mittelmeerflotte kehrt nach England zurück.
* London, 28. März . Bon Mailand wird gemeldet, datz

der vor Neapel ankernden britischen Mittelmeerflotte auf
drahtlosem Wege der Befehl erteilt wurde, nach den heimat¬
lichen Gewässern zurückzukehren. Heute bei Sonnenaufgang
dampften die Schisse ab.



Sette «. Morgew -AMgaVe , 1 . Matt.

Ein Antrag für sofortigen Bau von Bahne« an der
rnfsischen Westgrenze,

hd. Petersburg , 28. März . Der Abgeordnete Demozemko
hat m der Budgetkommiffion der Reichsdmna gestern eine
Rede gehalten, in der er die sofortige Durchführung der Eisen¬
bahnbauten an der deutsch - österreichischen  Grenze
und in der Gegend von W a r schau dringend empfahl. Der
Nreöner wies u. a. auf die Rußland seitens Deutschlands
drohenden Gefahren  hin und motiü-iert-e seinen An
trag über den Bau der Eisenbahnlinie mit verschiedenen Sin
gaben rein strategischer Natur.

Die Kämpfe der Italiener in Tripolis,
wb. Benghasi, 28. März . General Pantore , der Kenntnis

davon erhalten hatte , daß die Gegend von Maraua , im Osten
Von Teknis , von starken Abteilungen der Aufständischen besetzt
sei, rückte am 33. März mit einer gemischten Kolonne vor und
grrff am 24. den Feind an, der 900 Mann stark war , darunter
400 Mann reguläre Truppen , sich auf einer Anhöhe stark ver¬
schanzt hatte und über 4 Geschütze verfügte . Die italienischen
Truppen rückten schnell vor und bedrohten in Zügen die Rück-
ziigsftraße der Aufständischen. Diese verließen , von einer
Panik ergriffen , ihre Stellung und flüchteten in Unordnung,

. 15 Kilometer weit von den Italienern verfolgt. Einige Kager
.vurden in Brand gesteckt. Die Italiener erbeuteten zahlreiche
Gewehre, Munition und Material und nahmen zahlreiche
Aufständische gefangen. Der Feind hatte 90 Tote und zahl¬
reiche Verwundete . Auf seiten der Italiener wurden sechs
ASkaris verwundet . Am 26. März rückte dann die italieni¬
sche Kolonne bis Kasbar -Darguba vor und fand in dem von
dem Feind verlassenen Lager Vieh. Material und Lebens¬
mittel . Darauf kehrte die Kolonne nach Maraua zurück. In¬
folge dieser Aktion haben sichzahlreicheOberhäupter
der Dorsa unterworfen.

Die Lage in Albanien.
** Wien, 28. März . Nach Meldungen aus Valona wurden

die albanischen Gendarmerieabteilungen in den von griechi¬
schen Truppen beherrschten Gebieten wiederholt von militä¬
risch ausgerüsteten und unter dem Kommando griechischer
Offiziere stehenden griechischen Banden überfallen . Im Ver¬
lauf der heftigen Kämpfe wurden über 80 Gendarmen ge¬
tötet . Größere Abteilungen der „heiligen Bataillone " sind
auf dem Marsch gegen Koritza, das die albanische Gen¬
darmerie eingenommen hat.

Die diplomatischen Beziehungen zwischen der Türkei
und Albanien.

** Korist-mtinopel , 28. März . Die Nachricht von der Auf¬
nahme der diplomatischen Beziehungen  zwischen
der Türkei und Albanien ist unrichtig, jedoch sollen demnächst
türkische und albanische Spezialdelegierte ernannt werden.

Das große Wettrudern Oxford-Cambridge.
** London, 28. März . Das große jährliche Wettrudern

zwischen den Universitäten Oxford und Cambridge ist heute
nachmittag van der Cambridge - Mannschaft  mit
4% Längen gewonnen worden. Die vorgeschriebene Strecke
wurde in 20 Minuten 23 Sekunden zurückgelegt.

Ein englischer Passagierdampfcr aufgelaufen.
* London, 28. März . Aus Thameshaven wird gemeldet,

daß der Passagierdampfer „Persia"  der Peninsular and
Oriental Company, der von Bombay nach London ging, auf
der mittleren Blythe-Sandbcmk aufgelaufen ist und festsitzt.

Nachricht von einem verschollenen Polarforscher.
. m „detf ^ burg, 28. März . Das Komitee zur Erforschung
der Polarlander erhielt die Nachricht, daß der verschollene
Nordporforfchec G. I . Sedow  auf den Pankratiusinseln
Bescheid uver ferne Expedition hinterlassen hat. Er besitzt noch
Nahrungsmittel für zwei Jahre , doch sind die Kohlen ver¬
braucht. Daher ist ihm die Weiterreise sowie die Rückkehr
unmöglich. ’

, Räuberischer überfall auf rin Gemeindehaus,
hd. Wladiwostok, 28. März . In einem benachbarten Ort

ubersielen mehrere Bandilen das Gemeindehaus und töteten
■f” Verwalter , den Kassierer und einen Schreiber . Zwei
Polizisten wuroen durch Rebölverschüsseschwer verletzt. Einer
ist bereits gestorben. Es gelang den Banditen , mit 20 000
Rubeln zu entkommen.

r Verkitt , 28. März . Der «Reichsanzeiger " veröffent¬
licht eine Bekanntmachung vom 26. März , betreffend Llu f-
wandsentschädigungen an Familien  für im
Reichsheere, der Marine oder Schutztruppen dienenden Söhne.

. wh. Berlin , 28. März . Dem Bankier Frhrn . v. Oppen¬
heim  in Köln und dem Geh. Rechnungsrat K l e i n in
Berlin , bisher im Ministerium der öffentlichen Arbeiten,
wurde der Kronenorden 2. Klasse verliehen.

■wb. Lychen, 28. März . Der Schatzmeister der Heilstätten
des Noten Kreuzes in Hohenlychen, Kommerzienrat Pohrs
(Berlin ), wurde zum Ehrenbürger von Lychen. ernannt.

„Warum in die Ferne schweifen? Sieh ' das Gute liegt
so nah ." In der Hauptversammlung des Vereins „Süd-
Wiesbaden" kam das Projekt der Wiesbadener Wald --
und Rund bahn  bezw . die Verbindung der „Beauüte " und
Rinter den Eichen" zur Sprache. Anstatt dem Projekte des
Stratzen-bsuinspektors Scheuermann , die gelbe Linre mit der
grünen Linie durch eine kurze Verlängerung über die
Serpentine vor dem Wolkenbruch zu verbinden, — was nach

£tus unterem Leserkreise.
verwendete Einsendungenkönnen weder zurückgesandt. noch nufbewadrt werden.)

m * 3n erhöhtem Matz trifft der EntrüstungZlchrei in
Nr. 146 über die Bevorzugung der LariMasse und des Kranz-
watz.es . verglichen mit dem S t ra tzc nba hn v e r r e h r am
Kreuzungspunkt der Taunus -, Wilhelm- und Sonnenberger
Stvatze, zu. Um den Gästen einiger ( ?) Hotels und Bade-
hüuser der Langgasse und am Kochbrunnen eine ungestörte
dtackstruhe zu sichern, hat man für die Früh - und Abendstunden
mi der vorderen Sonnenberger Straße eine Kopfstelle der
Sonnenberger Linie geschaffen. Jede Kopfstelle aber ver¬
ursach. mehr Lärm als ein glatter Durchgangsverkehr. Hier
Mt noch hinzu, daß zahlreiche Fahrgäste , deren Ziel der
Bahnhof ist. rn den betreffende» Stunden an der Taunus-
strasc umstelgen müssen. Die Schaffner sind dadurch ge¬
zwungen, von ihren Trillervfeifen ausgiebigen Gebrauch zu
nmcheli. Ein störendes Geräusch mehr ! Wie kommt man
Überhaupt dazu. den Kochbrunnen und die Langgasse kurz als
«das Kurviertel"  zu bezeichnen? Die vornehme
WilhelmstvaLe und die Sonnenberger Stratze mit ihrer äußerst
beschrankten Bebauunssfähigkeit (es stricht dies doch für
ihren Charakter) nächst dem Kurhaus verdient diesen Namen
doch weit eher. Viel treffender würde man die Langgasse und
den Kcanzplatz das Geschäft-Viertel nennen . (Sind denn in
der Langgasse und am Kochbrunnen nicht auch Gast- und Bade-
bauser. Badehäuser mehr als stnst in der Stadt ? Die Schriftl .)
Die Anlieger der oberen Wilhelmftraße . der Taunus - und der
Sonnenberger Straße samt deren Nebenstraßen würden es
mit Freuden begrüßen, künftig nach dem Besuch des Residenz-
und Thaliatheaters , ohne am Kranzplatz umsteigen zu müssen,
mir der Sonnenberger Linie durchfahren zu können. Auf alle
Falle ist es aber eine große RücksichtslosiAeit. den Bewohnern
und Hotels eines der vornehmsten Viertel Wiesbadens einen
erhöhten Lärm zusunsten einiger Hotels und Ba-deläuser in
der Langgafse aufzubürden . Hoffentlich wird- diese Ungerech-
)tarnt nach Fertigstellung der Gleisarbeiten vor dem Berliner
Hof endgültig beseitigt.

_ . . _ _ ... _ _ jede _ _
auSgeführt werden könnte — . wurde eine zweite Dal-
überführung des hinteren Nerotals verlangt . Möge uns der
Magistrat vor einer abermaligen Verschandelung  dieses
entzückenden WaldtaleS bewahren! Der Backsteinviadukt der
Ne,obergbahn liegt uns schon schwer genug im Magen , und
wir hoffen eher, daß es einem unserer Ingenieure gelingt,
denselben durch einen großen Fahrstuhl  nach Art des¬
jenigen von Motite-Carlo zu ersetzen. An dem einfachen,
billigen und einzig richtigen Projekt des Herrn Scheuermärm
muß unter allen Umständen festgehalten werden, und wir
hoffen, daß dasselbe baldmöglichst zur Ausführung kommt.

Ein Vorstandsmitglied des B.-B. ..Altstadt" uns des
.,Kurvereins".

Handelsteil.
Wirtschaftliche Wochenschau.

Zn; Lage des Geldmarktes. — Die neue österreichische
Schatzanleihe.

Die Geldflüssigkeit hält »ach wie vor an, so diaß, wie aus
den gestrigen Börsenberichten bervorginlä, sidh ein glatter
Verlauf des Ultimos vollzieht . Während des Verlaufs der jetzt
im Gange befindlichen Monäfsabwicfching hat sich der Satz
für Schiebungsgeld von 5 Proz. auf 4% Proz. ermäßigt, und
zu letzterem Satz bleibt Geld weiter reichlich erhältlich . Das
ist um so bemerkenswerter , als gerade jetzt erhebliche
Summen , die in kurzem zur Zahlung von Dividenden
auf die Aktien unserer großen Banken und anderer Gesell¬
schaften dienen sollen, dem Markt als Schiebungsgeld nicht
zur Verfügung gestellt werden können . Wohl gelangen jetzt
täglich auch Dividendenscbeine zur Einlösung ; indessen
handelt es sich dabei doch im Vergleich zu den oben er¬
wähnten, erst demnächst fällig werdenden nur um verhältnis¬
mäßig geringe Beträge. Für die gegenwärtigen günstigen Geld-
verhäiinisse bildet auch der letzte Reichsbankausweis
(vergi. Donnerstag-Morgen-Ausgabe) einen deutlichen Beweis.
Der Stand der Dinge auf dem Geldmarkt läßt unbedingt die
Erwartung berechtigt erscheinen, daß wir nach dem Viertel-
jahrswechsel, wenn die Gelder zurückgeflossen und die
Dividenden zur Auszahlung gelangt sind, außergewöhnlicher
Leichtigkeit des Geldstaödes uns erfreuen werden. Dem
ist es auch zuzuschreiben , daß langsichtige Wechsel  stark
gesucht sind , und zwar mit jedem Tage mehr , weil mit jedem
Tage die Verfallzeit dieser Papiere besser wird. Das in dem¬
selben angelegte Geld wird im Laufe dies Monats Juni , je
weiter in denselben hinein , desto besser, wieder frei, d. i. zu
der Zeit, zu der man es für den Ha'lbjaihreswechsel wieder gut
brauchen kann. Schnittwechsel, die zu einer Zeit fällig wer¬
den, zu der Geld voraussichtlich sehr billig, weil schlecht ver¬
wendbar sein wird, bleiben weiter angeboren. Die Seehand¬
lung hat ihre Sätze freilich, trotzdem diejenigen der Börse
sich ermäßigt haben, belassen wie beim Beginn der Monats¬
abwicklung (für Schiebungsgeld 45/s Proz.).

Bei dieser günstigen Gestaltung der Geldmarkflage dürfte
cs nicht schwer fallen, den auf Deutschland entfallenden Teil¬
betrag der beabsichtigten. 4%,proz. österreichischen
Schatzanleihe  unterzubrmgen . In dieser Hinsicht ist
es recht bemerkenswert, welche Stellung man heute an maß¬
gebender Stelle gegenüber den Ausländsanleihen eiimimmt.
Auf d?m Festmahl des Deutschen Handelstages hat der
Ilandelsminister Dr. Sydow sich vor kurzem dahin geäußert,
daß dank der erfolgreichen Entwicklung von Handel und Ge¬
werbe Deutschland  auf dem Wege sei, ein G 1ä,u b i g er¬
st a a t zu werden. Der deutsche Geldmarkt sei in der Lage,
nach Befriedigung des Inlandsbedarfs noch Anleihen an d*as
Ausland zu geben. Diese Auffassung steht zwar in einem
gewissen Widerspruch zu früheren Äußerungen dtzs Handels-
ministers und anderer maßgebender Stellen über die Investie¬
rungen deutschen Kapitals im Auslande. Man geht daher wohl
nicht fehl, wenn man annimmt, daß der Handelsminister mit
dieser Bemerkung größeren Anleihen, die demnächst itn.
Deutschland untergebracht werden sollen, aus politischen
Gründen die Wege ebnen will, und denkt dabei unwillkürlich
an die österreichischen Schatzsiheinc , von denen deutseihe
Barken einen erheblichen Teil übernommen haben. Offenbar
liegt der deutschen Diplomatie sehr viel daran, daß diese
Gelder anstandslos flüssig gemacht werden. Denn der ,

Gläubigerstaat hält den Schuldner an gold'ner Kette und kann
damit seinen Kaufleuten und Industriellen gewisse Chancen
eröffnen Dies ist in der Tat der Fall und man kann darum
der Aufnahme der neuen österreichischen Schatzanweisungen
in Deutschland denselben Erfolg wünsdhen, wie den früheren
Anleihen dieser und ähnlicher Art aus der Donaumonarchie.

Berliner Nachböi»
5 Frr !ins 28 . März . (Per Ultimo ).

Brieffiaften.
(23ie Schriftleitunq des Wiesbadener Tagblatts beantworter nur schriftliche
Anfragen nn Briefkasten' und zwar ohne ReGtsverbindlichkeit. Besprechungenkönnen nicht aewäüri werde»-»
. A. Die Räumung einer Wohnung von 3 bis 4 Wohn¬

zimmern und Zubehör muß am zweiten Ouartalstage,
spätestens 12 Uhr mittags , beendet sein. Doch muß
ber Wohnungen von 3 Wohnzimmern ein Wohnzimmer,
bet Wohnungen von mehr als 3 Wohnzimmern und Zubehör
zwei Wohnzimmer schon am ersten QuartaLstage vollständig
geräumt dem neu emziehenoen Mieter zur Verfügung gestellt
io erden.

H.  B . Die Meldung zum einjährig -freiwilligen Dienst
kann nn Laufe des dem Einftellungstermin vorangehenden
Vierteljahrs erfolgen. Die Berechtigung zum einjährig-frei¬
willigen Dienst wird hier bei der PrüfungÄommission der Kgl.
Regierung nachgesucht. Diestr Meldung ist außer dem Ge-
burts - und einem ÜnbescholienhritSzeugnis die Einwilligung
des gesetzlichen Vertreters nrit der Erklärung beizufügen. daß
für die Dauer des einjährig-freiwilligen Dienstes die Kosten
des Unterhalts , mit Einschluß der Kosten der Ausrüstung,
Bekleidung und Wohnung, von dem Bewerber getragen werden
sollen, der Vertreter sich dafür als SelbsffchuÄner verbürge.
Näheres hierüber und Muster zu Eingaben usw. finden Sie in
dem Merkchen: Bestimmungen über den einjährig-freiwilligen
Militärdienst von Obersekretär Bierbrauer hier , das in allen
Buchhandlungen erhältlich ist.
_ .. H- W. 100. Diese Bemerkung bezieht sich auf das Gehör.Hort 6 Meter.

A- L. H. Geschäftsempfehlungen sind vom Briefkasten
ausgeschlossen. Solche Adressen kann jeder Buchhändler an¬
geben.

Frau Risse. Diese Romane sind in den Jahren 1865 bis
1883 erschienen. ..Goldelse" 1866.

L G. Bei 15 M Lohn beträgt der wöchentliche Beitrag
zur Krankenkasse 27 Pf . (für den Versicherten 18 Pf ., für
den Arbeitgeber 9 Bf .) , zur Invalidenversicherung 16 Pf .,
wovon jeder die Hälfte zu bezahlen hat. Eine Verpflichtung
des Arbeitgebers zur Verabreichung von Frühstück besteht, wenn
dies nicht besonders bedungen ist. nicht.

Ortskrankenkasse. Die einmalige Versicherung genügt
selbstverständlich.

I . R. Eine deutsche Ouadvatmeile hat 5674 Hektar, ein
Quadratkilometer 100 Hektar, ein Morgen 25,532 Ar. ein Hektar100 Ar.

29. Wenden Sie sich an das Standesamt . Rathaus.
R T.. Niedernhausen. Siehe ..Tagblatt " Nr . 133.
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Banken und Geldmarkt.
— 4proz. reichsmflndelsichere Kommnnalschnidverschrei-

bunßeii der Kur- und Neumärkischen Bitteischaltiichen Dar¬
lehnskasse. Von den an der Berliner Börse bereits notierten
Kur- und Neuimärkischen RiiterschafÜicihen Schuldverschrei¬
bungen wird bis einschließlich Montag, den 6. April, ein Tei'l-
hetrag von 7 Mill. M-, eingeteilt in Stücke von 5000 bis 100
Mark, zur Zeichnung aufgelegt, in W i e s b a d e n bei der
Deutschen Bank,  Zweigstelle Wiesbaden. Der Zeich-
mir.gspreis beträgt 95% Proz . zuzüglich i  Proz . Stückzinsen
bis 1. April 1914. Bezüglich der Einzelheiten verweisen wir
auf die im Anzeigenteil enthaltene ^Zeichnungseinladüng.

~ Bisconlo-Gesellschafi, Berlin. Die Direction der Dis-
ccnto-Gc-sellschaft gibt im Anzeigenteil der vorliegenden
Aunu."Pr  die Auszahlung  der Gewinnanteile bekannt. _
Die gestrige Generalversammlung  des Instituts ge¬
nehmigte die beantragte Kapitalserhöhnnlg um 25  Mill M
auf 225 Mill. M. einstimmig.

Dresdner Bank, ln der gestrigen Generalversammlung
wurden die Regularien glatt erledigt, ln den Aufsichtsrat
wurden die bisherigen Direktoren Geh. Rat Gustav v Klem-
perer-Dresden und Waldemar Müller-Berlin sowie Wirkt. Geh.
Bai Dr. v. Körner-Berlin (bisher Direktor der handelspoli¬
tischen Abteilung des Auswärtigen Amtes >n Berlin) und
Direktor Ferdinand Grüneberg (Direktor der Sächsischen Bank!
neugewählt. Die ausscheidenden Aufsichtsratsmitglieder wur¬
den _"uedergewählt mit Ausnahme des freiwillig ausge¬
schiedenen Kommerzienrats Albert Heimann-Ivöln.

* Ia> Konkurs des Bankhauses Einem in Selchenbach
(Schiss.) wurden auf 2 819 301 M. nicht bevorrechtigte Forde¬
rungen bisher 15 Proz. verteilt Es wird jetzt eine zweite
Ratenzahlung von 8LS Proz. in sichere Aussicht gestellt.

Industrie und Handel.
’ Produktionseiisschränknng m der Zinkindnslrie. jj er

Zinkhüttenverband hat in seiner letzten, Sitzung beschlossen, ,

' m. Anbetracht der ungünstigen Lage dba Zinkmarktes u
näcnster Zeit eine Produktionseinschränkung eintreten zu
lassen, da sich die Bestände der Gesellschaften in d'er letzter
Zeit außerordentlich stack vermehrt haben.

Weinbau und Weinhandel.
B. Großh. Hessische Weinbau-Domäne. Die am Freitag

iu Mainz  stattgehabte Versteigerung erfreute sich, wie
immer, eines sehr zahlreichen Besuches. Es handelte sich
ausschließlich um 1911er Weine aus den Domäne-Weinbergen
m Nacken-heim, Bingen, Oppenheim und Budenheirn und bei
tier Beliebtheit des 1911er Jahrgangs kann es nicht sonders
wundemehmen , daß Preise für die einzelnen Nummern er¬
zielt wurden, die die Taxe wesentlich überschritten . Es wur¬
den für 6 Halbstück 1911er Nackeniheimer 2240 M für 24
Halbstück und 1 Viertelstück Ringer 2200 M„ für 25 Halbstück
Oppenheimer 2280 M. und für 11 Halbstück Budenheimer 3235
Mark per Halbstück im Durchschnitt erlöst. Es erzielten an
Höchstpreisen : 1 Haidstück Nackeniheimer Unterer Ratenberg
2800 M„ 1 Halbstück Büdesheimer Scliarlacihberg 4280 M,
Oppenheimer Goldberg 4020 M„ Budenheimer ' St. Alban
Riesling 6570 M. und außerdem noch 1 Halbstüor Buden-
heimei Ober-Westrum 5010 M. per 600 Liter. Das sind
respektable- Preise und die Großh.. Hess. Domäne kann mit
diesem Erfolg recht zufrieden sein.

Verschiedenes.
* Der Stand der Wiut srsaaien  von Weizen und Roggen

ist m der letzten Woche allgemein befriedigend geblieben.
Doch hat die andauernde Nässe die Entwicklung der Saaten
besonders auf den schweren und tieferen Böden mehrfach ge¬
hindert Auch wahrend der letzten Woche herrschte in
Deutschland überwiegend trübes und regnerische Wetter. Die
anfangs geringen und im wesentlichen auf das westliche
Binnenland beschrankten Niederschläge nahmen an Aus¬
dehnung und Starke bald wieder zu. Die Temperaturen über¬
schritten m den Mittagsstunden besonders am Anfang und
gegen Ende der Berichtswoche an vielen Stellen 10 Grad
Celsius. Auch die Nächte blieben, abgesehen von. wenigen
Orten m denen das Thermometer unter den Gefrierpunkt
herabgmg, veihaltmsmäßig mild, jedoch leiteten zuletzt etwas
irischere nordwestliche Winde in Westdeutschland eine neue
Abkühlung ein. Die Schäden durch Schnecken- und Mäuse-
fraß smtt größtenteils ausgeheilt ; man hofft, daß die Nässe
im Frühjahr die Tiere vernichtet hat. Umpflügungen werden
mit Ausnahme weniger Gebiete voraussichtlich nur in ganz
geringem Umfange stattfinden. Hin und wieder wind berichtet
daß [Jmpf ügungen der Kleefelder erforderlich sind. Die Früh¬
jahrsbestellung leidet vielfach unter der Nässe und wird vor¬
aussichtlich m den Gebieten, in denen sie normalerweise
schon hätte stattfinden müssen, eine Verzögerung erfahren.
Es wird deshalb fast allgemein trockenes Wetter herbei-
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Wiesbadener Kurleben.
^Sollen Kongresse u. Reisegesellschaften

unentgeltlich bewirtet werden?
Der preußische Städte tag hat __sich vor

einiger Zeit mit dem Thema der Bewirtung von Kongressen
und Reisegesellschaften beschäftigt und in Berücksichti¬
gung des Mißbrauchs , der mit solchen Bewirtungen , die
Städten nicht geringe Kosten verursachen , getrieben
werden kann , seine Mitglieder auf gefordert , die unent¬
geltliche Bewirtung aus solchen Anlässen einzustellen.
Auch die Wiesbadener Stadtverordnetenversammlung
brachte diese Angelegenheit in ihrer letzten Sitzung bei
der Beratung des Etats des Verkehrsbureaus unter Hin¬
weis auf einige Fälle zur Sprache.

Damit sollte wohl nicht die schöne Sitte der Gast¬
lichkeit,  die mehr als alles andere geeignet ist , dem
Besucher eines Ortes angenehme Eindrücke zu vermitteln,
in ihrem Werte herabgesetzt werden . Ist die Gemeinde
ader die Stadt , die einer begrenzten , aus besonderem
Anlaß versammelten Besucherzahl die Vorteile eines
unentgeltlichen '„Frühstücks “ zuteil werden läßt , noch
dazu K u Fort  oder wie in unserem Falle Weltkurstadt,
dann bedeutet eine solche offiziell betonte Gastlichkeit
nicht allein die Erfüllung einer Höflichkeitspflicht ; sie
kann und wird auch in vielen Fällen von nicht zu unter¬
schätzender Bedeutung für die Einschätzung und spätere
Bevorzugung des Besuchsortes sein . Sie ist , materia¬
listischer ausgedrückt , eine außerordentliche Belastung
des Reklamebudgets , die sich bezahlt macht , wenn auch
eine Kontrolle nach dieser Richtung natürlich nicht so
leicht möglich ist.

Die Zahl der Standes - und Berufsorganisationen , der
wirtschaftlichen , wissenschaftlichen und Interessen -
Verbände ist im letzten Jahrzehnt ganz gewaltig gestiegen.
Alljährlich um die Frühjahrszeit beginnt das _große
„Tagen “, die verschiedenen Kongresse kommen in den
einzelnen Städten des Reiches zusammen und lassen
damit , je nach ihrer Bedeutung , auch den Ort der Zu¬
sammenkunft als den Mittelpunkt  eines größeren
Interessengebietes erscheinen . Daß solche Zusammen¬
künfte den einzelnen Gemeinwesen und ihren Bewohnern,
insonderheit der Hotelindustrie und all den Faktoren,
die am Fremdenbesuch einen besonderen Vorteil haben,
nicht unangenehm sind , braucht wohl kaum erwähnt
werden . Daraus braucht aber noch nicht die Verpflichtung
für die Stadtgemeinde hergeleitet zu werden , nun den
Gästen etwas besonderes zu bieten und ihnen das Wieder¬
kommen zu erleichtern dadurch , daß ihnen etwas unepu-
geltlich serviert wird , das vom Einzelnen ohne wesentliche
Belastung seiner Reisekasse bezahlt werden könnte , für
den Stadtsäcke ! aber , wenn sich solche Gelegenheiten
mehrmals im Jahre wiederholen , eine beachtenswerte
Mehrausgabe bedeuten.

Wie gesagt , es liegt keine V e r p f 1i e h t u n g dafür
vor , aber es ist , wie eingangs erwähnt , eine schöne Sitte,
die nicht allein nach ihrer rein finanziellen Seite gewertet
werden darf und die , wenn nicht mehr , stets die Erinnerung
an besondere Gastlichkeit wachrufen wird . Soweit die
Geschichte der menschlichen Gesellschaft reicht , finden
wir überall das G a s tfm a h 1 als besondere Auszeichnung
eines gern gesehenen Besuches . Darum dürfte auch die
Aufforderung des preußischen Städtetages , wenigstens
soweit Kongresse von Verbänden in Frage kommen , die
nicht rein wirtschaftliche Interessen verfolgen , nicht all¬
gemein befolgt werden und der Etatposten „Empfang
und Bewirtung von Kongressen und Verbänden “ wird
weiterhin im Voranschlag der Gemeinden erscheinen , die
sich einer besonderen Bevorzugung m dieser Beziehung
erfreuen.

Ganz a n d e r s liegt der Fall allerdings , wenn es
sich um die Bewirtung von Reisegesellschaften
handelt , über deren Zusammensetzung , Zweck und Be¬
deutung , zumal wenn sie aus Amerika,  kommen , man

*Zur Geschichte der älteren Bad»
häuser Wiesbadens.

Von Tb. Schüler-
Der schwarze Bock,

(Schluß)
Als Bergmann 1818 starb , war sein ältestes Kind,

der in London als Kaufmann lebende »ohn erster Ehe,
23 Jahre , sein jüngstes Töchterehen 9 Monate alt . Seine
Witwe versah noch einige Jahre das Hauswesen , übergab
es dann aber 1822 dem mit ihrer ältesten Tochter Elisabet
Margarete verheirateten Postsekretär Christian Bauer,
wobei Wohn - und Badhaus mit 31 Zimmern für Kurgäste,
9 Wohn - und Bedientenräume und 33 Linzeibadern , die
Ökonomiegebäude , der Hof und der zwischen diesem und
dem Badhaus „zum Kreuz “ gelegene Garten zu 22 000 Gul¬
den , das Mobiliar zu 6014 Gulden angeschlagen wurden.
Der Garten am Kranz war vorher veräußert worden.

Bauer , der Posthalterei und Weinwirtschaft betrieb,
baute am „alten Bock “ den sogenannten „neuen Bock“
und richtete im Sommer 1832 auf Anregung der herzog¬
lichen Landesregierung wieder ein Pferdsbad her . Nach
der Beschreibung des Amtmanns Victor bot es in einer
Länge von 36 und einer Breite von 13 F™ Raum für
zwei. Pferde . Aus dem Raum führte ein abhängiger be¬
deckter Gang nach dem nahen Pferdestall ; durch eine
zweite Tür konnten gesunde Pferde ein - und ausgeführt
werden . Ein von Bauer für diese Anlage gewünschtes
zwölfjähriges Monopol lehnte die herzoglieheRegierung als der
Gesetzgebung des Herzogtums zuwiderlaufend und die Ge¬
werbefreiheit beeinträchtigend ab . Als weitere bemerkens¬
werte Neuerung galt auch die Einrichtung eines Dampfbades.

Im Jahre 1834 schrieb Bauer , der nach Absterben
seiner Frau eine zweite Ehe mit Luise geh. Reinemer
von Idstein eingegangen war und ein Postetablissement
in Hattersheim zu  eröffnen gedachte , den „schwarzen
Bock “ zum Verkauf aus . Aufgeführt werden : ein zwei¬
stöckiges Wohnhaus „zum alten Bock “ und ein zwei¬
stöckiges Wohnhaus „zum neuen Bock “ , gelegen zwischen
dem „Englischen Hof “ und dem Buchhändler Heinrich
Riedel ’, ein zweistöckiges Badhaus , Scheune , Stallung,

sich gewöhnlich erst dann klar wird , wenn die Gesell¬
schaft ebenso geräuschvoll , wie sie gekommen ist , den
Schauplatz einer kurzen und nicht immer beifällig auf¬
genommenen Gastrolle wieder verlassen hat . Hier ist
sehr häufig der W u n s c h der Vater des Gedankens
eines geschäftstüchtigen Managers , der wohl meist solche
„Abfütterungen “ seiner Herde als angenehmen Vorteil
im Gesamtpreise der Exkursion von vornherein mit ver¬
rechnet hat . Die Mitglieder solcher Reisegesellschaften
sind sogar häufig der Ansicht , daß die freundliche Auf¬
nahme und Bewirtung erst durch Bezahlung zur Selbst¬
verständlichkeit würde . Sind sie es nicht , dann haben
sie mit Recht alle Ursache , sich nach Beendigung der
Reise über die übertriebene Gastfreund¬
lichkeit.  des German zu wundern , um nicht einen
anderen Ausdruck zu gebrauchen.

Die Bezeichnung solcher Reisegesellschaften ent¬
spricht in der Mehrzahl der Fälle nur zu einem Bruchteil
der wirklichen Zusammensetzung . Beliebt sind deutsch¬
amerikanische Sänger und deutsch -amerikanische Lehrer.
Was damit manchmal für ein Unfug  getrieben wird,
davon kann sich nur der Eingeweihte eine Vorstellung
machen . Wenn es hoch kommt , besitzt ein Fünftel der
Teilnehmer oder noch weniger die eigentliche Qualifikation
zur Teilnahme . Alles andere sind Mitläufer,  die
gern einmal die Gelegenheit einer billigen Reise
nach Europa benutzen , sich durch alle sehens¬
werten Orte im Reiche hindurchpeitschen lassen , gelang¬
weilt die ihnen dargebrachten Huldigungen entgegen¬
nehmen und bei der sich hieran anschließenden Bewirtung
kritische Vergleiche über die Aufnahme in den verschiedenen
Städten anstellen . Wirklich gesehen haben sie meistens
nichts , dazu ist ja auch bei der Kürze der zur Verfügung
stehenden Zeit gar keine Gelegenheit . Der Vorteil , den
sie für die Zukunft versprechen , ist ganz minimal , denn
sie selbst kommen doch, niemals , wenigstens nicht allein,
wieder und was sie zu Hause über die Vorzüge dieser
oder jener Stadt oder Gegend berichten können , ist in
keinem Falle so orientierend , wie es von den Gastgebern
gern angenommen wird . Hier könnte also ruhig etwas
weniger  getan werden.

Der Vorwurf der Ungastlichkeit wird nicht erhoben
werden können , wenn sich die Gemeinden erst genau
über die He besuchenden Gäste informieren , bevor sie
überschwängliche Empfänge und Bewirtungen vorbereiten.
Unangenehme Überraschungen und unnötige Kosten
können dadurch erspart bleiben . g.

usr usr

Reise und Verkehr.
Der Aufenthalt von Fahrgästen in

den Gängen der D - Züge  soll , wie an anderer
Stelle schon gemeldet , durch einen Beschluß der Wagen¬
beistellungs -Konferenz , die kürzlich in Berlin tagte , ver¬
boten worden sein . In dieser Form ist jedoch die Meldung
glücklicherweise nicht ganz zutreffend gewesen . Es wurde
von der Wagenbeistellungs -Konferenz lediglich für not¬
wendig erachtet , daß die bereits bestehenden Bestimmungen
der Verkehrsordnung den Fahrgästen , besonders in den
D-Zügen , wieder einmal zur besseren Beachtung in Er¬
innerung gebracht werden . Der Aufenthalt von Fahr¬
gästen in den Gängen wird bekanntermaßen dann zu
einer Kalamität , wenn dadurch ein- und aussteigende
Fahrgäste mit ihrem Handgepäck in der Fortbewegung
gehindert werden , oder wenn die Gangfenster so verstellt
werden , daß den in den Abteilungen sitzenden Fahrgästen
jegliche Aussicht versperrt wird . Wenn der Beschluß der
Konferenz in dieser Beziehung Wandel zu schaffen ver¬
mag , wird man dies nur begrüßen können , während ein
Verbot desAufenth altes  in den Gängen nament¬
lich für Reisende , die große Strecken zurücklegen und das
lebhafte Bedürfnis nach einiger Bewegung haben , allzu
rigoros wäre und -energischen Protest herausfordern würde.

Meinungen und Wünsche.
Rauch und Geruch der Automobile,

Gestatten Sie , daß ich als Fachmann dem Leidenden
in der obigen Frage in Ihrem geschätzten Blatte einige
Aufklärungen seines Wunsches im „Kurleben “ vom 8. März
d . J . zu geben versuche . Gewiß hat der Leidende recht,
wenn er als nicht gesunder Mensch den Rauch und Geruch
der Auspuffgase von Automobilen lästig findet , die ja
schon von ganz gesunden Menschen nicht gerade parfüm¬
artig empfunden werden . Die Beantwortung seiner Frage
seitens der Chauffeure hat auch seine vollkommene Richtig¬
keit , denn das beste Benzin und das beste Schmieröl
geben bedeutend weniger Rauch und Geruch als billiges,
Beim Ankurbeln eines Motors ist eine Rauchentwickelung
unvermeidlich , daher der stärkere Rauch und Geruch an
den Kolonnaden und am Kaiser Friedrich -Platz . Gewiß
wird der Leidende auf der Rheinstraße auch bemerkt haben,
daß die Autos kaum merklichen Rauch und Geruch ent¬
wickeln , wenn sie von oben kommen , d . h . wenn sie von
der Ringkirche zur Wilhelmstraße fahren , da es dort
bergab geht , dagegen wenn sie bergan fahren , dann muß
zuweilen umgeschaltet werden , wobei Rauch entsteht.
Was nun die Apparate anbetrifft , die den Rauch der
Auspuffgase vernichten , so habe ich mich schon seit längerer
Zeit mit dieser Frage beschäftigt . Jeden einzelnen Apparat
und jede Vorrichtung habe ich , soweit sie patentiert und
in Patentschriften niedergelegt sind , auf das genaueste
geprüft , doch muß ich leider sagen , daß alle bisherigen
Apparate ohne Ausnahme derartige Nachteile haben , daß
„ie für Automobile unbenutzbar sind und deshalb auch
gar nicht in Anwendung sind . Nicht nur Größe und
Schwere sind deren Nachteile , sondern auch die Kost¬
spieligkeit ist so groß , daß das teuerste Benzin und das
teuerste Schmieröl doch noch billiger sein dürfte als die
Benutzung eines dieser Apparate . Ganz besonders schlimm
ist noch der Umstand , daß beim Durchgehen der Gase
durch einen derartigen Apparat ein so großer Widerstand
zu überwinden ist , daß dazu 1— 11/2 Pferdestärken erforder¬
lich sind , welche der Fahrleistung verloren gehen , und
natürlich ist dieser Benzin - und Ölverbrauch auf das
Verlustkonto zu buchen . Es gibt noch andere Vorrich¬
tungen , die den Geruch benehmen sollen , wie Parfüm den
Auspuffgasen hinzuzugeben und ähnlichen , doch kann
ich mir gar nicht denken , daß das von irgendwelcher
Wirkung sein kann . Auf diesem Gebiete existieren schon
zirka 30 Patente . Im Oktober und November v . J . arbeitete
in einer Privatgaräge an der Yorkstraße ein Herr mit
einem von ihm erfundenen Apparat . Seine Resultate
waren auffallend günstige . Wenn er die Auspuffgase
durch seinen Apparat gehen ließ , so war der Rauch gänz¬
lich verschwunden und Geruch war in diesem geschlossener
Raum kaum zu bemerken . Ohne cjiesen Apparat wai
ein Aufenthalt in der Garage nach sehr kurzer Zeit scher
ganz unmöglich , was zur Kontrolle ausprobiert wurde,
Im November forderte er mich auf , eine Probefahrt mit
einem Automobil von 45 Pferdestärken unter den denkbar
schlechtesten Bedingungen zu machen . Es wurde der
Maschine übermäßig viel Öl gegeben und mit Benzol
(nicht Benzin ) gefahren . Die Auspuffgase wurden , nach¬
dem sie den Apparat passiert hatten , durch Rohrleitungen
auf den Sitz geleitet , so daß wir eine ganz genaue Kontrolle
ausüben konnten . Auch die Resultate bei Steigungen
waren überaus günstige , anstatt Rauch und Geruch zeigte
sich' etwas Wasserdampf . Wenn dieser Apparat auch
fernerhin oder ein beliebig anderer solche günstige Resultate
zeigen sollte , warum sollten denn die Autobesitzer sich
nicht solche anschaffen , um die leidenden Mitmenschen
zu schonen und sich selbst vor Unannehmlichkeiten zu
schützen ? Bedingung wäre allerdings , daß durch solch
einen Apparat den Autobesitzern nicht Mehrkosten ent¬
stehen . Sollte Benzol anstatt Benzin gefahren und billiges
Schmieröl genommen werden können , so wäre die Mög¬
lichkeit vorhanden , daß es sogar lohnend wäre , einen
solchen Apparat zu benutzen . Warten wir daher ab,
was uns die Zukunft bringt , wir leben ja im Zeitalter der
Erfindungen . Ein Fachmann.

geräumiger Hof , Hausgarten mit Gartenhaus und zirka
Vjt Morgen Ackerland am Fußberg (Geisbergweg ) mit
einem Felsenkeller . Im Haus, ( das 47 Räume umfaßte,
wurde eine „nicht unbedeutende “ Wein Wirtschaft betrieben;
im Badhaus konnten täglich 50 Bäder abgegeben werden.
Von dem Pferdebad wird gesagt , daß es das einzige in
der Stadt und bei vielen Krankheiten der Pferde sehr
vorteilhaft erprobt worden sei.

Der Verkauf kam im August desselben Jahres mit
August Rudolph von hier und seiner Ehefrau Dorothea
gebornen Seibel von Schierstein für 42 000 Gulden , ein¬
schließlich der zu 5700 Gulden angeschlagenen Mobilien,
z.um Abschluß . Der Käufer gab sein in der Friedrichstraße
gelegenes Wohnhaus mit Stallung , Holz - und Chaisenremise
für 9500 Gulden mit in Anzahlung.

Zum Vergleich mit einer neuzeitlichen Badhaus-
Ausstattung dürfte noch interessieren , daß damals noch
sämtliche Betten Strohsäcke mit Unterbett oder Haar¬
matratze hatten , daß nur für die nach vorn heraus ge¬
legenen Zimmer ein Kanapee ausbedungen und der Wert
der Ausstattungen von 13 Zimmern zu je 180 Gulden , der
von 28 zu je 100— 110 Gulden und der von 3 zu je 70 Gulden
taxiert war . Der Wert der Dampfbad -Einrichtung ist zu
100 Gulden angegeben.

Aus dem Besitze der Familie Rudolph ging das Bad¬
haus „zum schwarzen Bock “ 1865 in den des Kaufmanns
Theodor August Schäfer über , der es anfangs der 1870er
Jahre neu aufbaute . Von seinen Nachkommen bedeutend
erweitert und verschönert , ist es seitdem zu großer Blüte
86langt ' ^ &

Der Kaiser a!s Cafebesitzer.
Der Kaiser ist , was wenig bekannt sein dürfte,

Besitzer eines Restaurations - und Cafebetriebes . Als
das allbekannte Cafe Blume an der historischen Mühle
am Parke in Sanssouci einer großzügigen gärtnerischen
Anlage Platz machen mußte , kam der Kaiser seinen Pots¬
damern dadurch entgegen , daß er etwas abseits der histo¬
rischen Mühle ein .neues, schönes Restaurant mit Cafe
errichten und davor auch einen geräumigen Sommergarten
anlegen ließ . Das Hauptgebäude ist im Stile der frideri-

zianischen Zeit gebaut und hat auch den historischen
mattgelben Anstrich . Als Pächter setzte der Kaiser den
früheren Ökonomen der Angestellten -Wirtschaft im Neuen
Palais in seinen Restaurationsbetrieb ein . Beim Abschlüsse
des Pachtvertrages sagte der Kaiser zu ihm : ,.Mein lieber Herr
Moritz , Sie sollen die geringe Pacht von nur jährlich 6000 M.
zahlen . Sagt mein Restaurant den Potsdamern zu und
rentiert sich der Betrieb , dann können wir ja späterhin
die Pacht ein klein bißchen erhöhen , damit ich auch etwas
mehr daran verdiene . Aber eins mache ich zur Bedingung:
Es muß hier den besten Kaffee von ganz Potsdam und
Umgegend geben !“ Das neue Restaurant und Cafö „Zur
historischen Mühle “ hat sich die Gunst der Potsdamer
und der Fremden erworben und ist für die Potsdamer
eines der beliebtesten Ziele ihrer Nachmittagsspaziergänge
geworden . _Auch der Kaiser weilt hier häufig zu Gast.
Wenn er seinen Vormittagsspaziergang unternimmt , dann
kehrt er regelmäßig bei seinem Pächter ein , um mit seiner
Begleitung ein Glas Wein oder auch einen kleinen Imbiß
einzunehmen . Bei dieser Gelegenheit erkundigt er sich
nach dem Stande des Geschäfts , und er ist sehr erfreut,
wenn er hört , daß „sein Restaurant “ nach wie vor gut geht,

jsr uer
Wiesbadener Kochbrunners.

Koche und sprudle , gesegneter Quell,
Immerfort wallend , so heiß und so schnell!
Fern aus der Tiefe kommst du her,
Bringst von den Gluten der Erde uns Mär,
Brachest die Bahn dir durch Feuer und Stein,
Gottgesandt , uns ein Heilquell zu sein.

Aus deinen Wassern strömt neues Leben,
Das du den Leidenden wiedergegeben.
Schöpfen auch Tausend ’ aus deinem Reich,
Dennoch bleibst du jahraus , jahrein gleich.
Dank sei dem Schöpfer , der dich uns gesandt,
Kochbrunnenquelle , ins Nassauer Land !

A . D.
Der Nachdruck  der mit einem * versehenen Original«

Artikel ist nicht gestattet.  Die Schnftleitung.

VerauiworUick Eil' tiw tjcaniUoHuna. !’• ttuilier  i » Wies bauen. —Druck uiui,Verlas der L. 8 c h e u en be r b sehen Hoi-Baohdruoi» *» in Wiesbaden,
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Wadburg.
Hesri ©Sonntag , 39 . März;

Direktor

m
Gegründet 1908.

Heute _Sonntag , den 29.  März er., von nachmVaas
4 Uhr ab, mr « aale „Zur neuen Adolfshöhe " (Bes. Meuchney

Wrstze hnMorist. KNLerhaltttng
nnt Tanz . u . a. : Aufführung der Posse „ Der Lobfro 'ch" .
mnfrl  S -f ” Der Vorstand.

Bei Bier.

Sonntag , den  29 . März 1914.

FrNMttgs-Üti  uzHen
im Saale des Restaurants „Taunus " in Rambach (Besitzer: L. Meister)

Es ladet freund!, ein Jos . Holl , Tanzlehrer.

Privst-SeM-chM„Lshengrin". Ssgr.'Mo.
«ouutag , den 29. Mürz 1814, nachmittags 4 Nhr:

Ausflug nach Hchierstsrrr
Saatbau „Drei Kronen " (Besitzer Kreidet ) ; daselbst Humorist. Unterhaltung
mit Tanz , wozu ergebenst einladet d

Eintritt frei . Der Vorstand.

Rchaurmrt„Zum VratVLrWMe"'
Ecke Scharnhorst - und Gäbenstratze.

Sonntag , de» 29. März , abends von 8 Uhr ab:
Großes hNWoristisches Ksn?.§rt.

Es ladet freun dlichst ein . H. 8- hmit/ <>r.

RestMMlt„Alte NdosWhe44

Heute Sonntag , den 89. März 1914, ab 4 Uhr:
Große NMerhaMmst Mit Tn uz

Anfang 4 Uhr. Bei Mer . „1 , « *. I «nter  Mitwirkung des Humoristen Lehmann.
- &K?«nß 4 Uhr- Es ladet hoflichst ein Zoban » Baulv.— - - _- - xy ~ '

Hans Wilhelmy-
Hastspiel.

Eintritt 50 FL u. 1 Mk.
Anfang' 8 Uhr.

Rest. Klsstermüljle.
Heute großes

ÄMWßM
Anfang 4 Nhr. Eintritt frei.

Es ladet ergebenst ein
IV. Klapper , Tanzlehrer.

Wilßelmshöße DsHßeim
Jeden Sonntag:

Große Tanzmusik.
Es ladet frdl. ein . Franz Apfelstädt.

Taser -veraHMimgen . * Vergnügungen.
■SmWä

KSnigNchs d Sch« sUiels.
Sonntag , de« SV. März.

,d7. Vorstellung.
Bei aufgehobenem Abonnement.

Dienst, u. Freivlätze sind aufgehoben.
ParUsE»

Ein Bühnenweihsestspiel v. R. Wagner.
Amsortas . . , * *
Atme ! , . Herr Eckard
Gurnemanz . Herr Bohnen
dars ' fal . Herr Schubert
Älmgsor . Herr von Schenck
Kundry . . Frl . Englerth
Cr,te 1 Gralsritter ' • ®err  DöringZweiter
Erster
Zweiter IDUticv Knappe

Herr Bresser
. Frau Krämer

ct. i wTxapoe ■»" •Dritter j . Herr Lichtenstein
Vierter [ . . . Herr Scherer

Klingsors Zaubermädchen:
Frau Hans-Zoepffel, Frau Friedfeldt,
Frau Ba 'zer-LiÄtenstein, Frl .Bommer,
Frl . Frrck, Frau Krämer und Chöre.

Alt olo: Frl . Haas.
Gralsritter und Knaben.
Amsortas Herr Joseph Groenen

vom Stadttheater in Mainz
. als Gast.

Anfang 4 Ilhr. Ende gegen 9Uhr.

Abends 7 Uhr.
Dutzend- und Fünfzigerkarten gültig.

Neuheit ! Neuheit!
Lutz pit *mffstts $rt

Schauspiel in 4 Aufzügen von Sans
Schmrdt-Kestner.

Vertonen:
Abel, Großindustrieller

Rud. Miltner -Schönau.
Hanna Fabrwrus,

seine Cousine . . . Frida Saldern.
Kramer , Oberleutnant H. Neiseltrüger
Hildegard, seine Frau Else .Hermann,
von Löwenhaupt,

Leutnant . . . . . Rudolf Bartak.
Freiherr v. Western Kurt Keller-Nebri
Ein Leutnant . . . .
Eine Ordonnanz
Eine Hausdame
^ ber Fabrieius . Margarete Krone.
Ajrt bcr Handlung : Große Garnison
Norddeutschlands. Zeit : Gegenwart.
Der 1. Aufzug spielt in der Wohnung
Kramers , der 2. Aufzug einige
Monate später im Hause Fabricius,
der 3. Aufzug am nächsten Mittag im
Otnzierskafino , der 4.  Aufzug am
"lbend desselben Tages , wieder in

Kramers Wohnung.

Abends 8 Uhr:

Gi«e l̂ustige DoppeLrhe.
Ende gegen 10^ Uhr.

Montag , den 80. März.
Gme lustigs Doppslehe.

Anfang 8 llhr. Ende gegen 10' / , Uhr.

. Friedrich Beug.
Hermann Hom.

Montag , 38. März . 88. Vorstellung.
38. Vorstellung im Abonnement 6

Der Dogen des Mysserts.
Dramatische Dichtung in 5 Akten

von Gerhart Hauptmann.
Odysseus . Herr Everth.
Tele>nach . Herr Albert.
Laertes . Herr Lehrmrnn.
Antinoos \ . Herr Schwab.
Amvhlnomos! die Herr Schneeweiß.
Kteiipvos i Freier Herr Rehkopf.
Eurymrchos I . Herr Radius.
Eumaws , Sauhirt . . . Herr Zollm
Leukone. seine Enkeltochter Frl . Gauby
Melaniens , Ziegenhirt . ' Herr Legal
Melanto , s. Tochter Fr . Bayrhammer.
Noaimon, ein junger

Schweinehirt.
Eurykleia . .
Glaukos
Lykurgos
Jdomeneus
Hektar
Lamon
Dryas
Euphorion
und andere
Anfang 7 Uhr

Hirten

Herr Herrmann.
. . Frl . Carlsen.

. . Herr Spieß.

. . HerrDöring.
Herr Lautemann.

. Herr Andriano.

. Herr Wenzel.

. . Herr Becker.
Herr Weyrauch.

Ende  gegen 93/„ Uhr.

Sonntag , de» Lg. März.
Nachmittags %4 Uhr (halbe Preise;Die Sippe.

Schausp el in 3 Aufzügen
von Ludwig Thoma.

Walter Eickenrot, ein wohl¬
habender junger Mann Friedr .Beug.

Jenny , seine Frau . Else Hermanns
Karl Henjes. ihr Baker Jos . Commer.
Dr . Julius Bibergeil,

Rektor aus Iserlohn Reinh. Hager.
Luise Biebergeil, seine

Frau , Walter Eickeurots
Schwester . . . . Theodora Porst.

Frau Pastor Mathilde
Boldemus . . . . . Luise Delosea.

Frau Engelke, Wirtschafterin
bei Eickenrots . . . . Minna Agte.

Ein Gepäckträger . . Georg Bierbach,
Ende V-6 Uhr.

Montag , den 36. März.
Dutzend- und Fünfzigerkarten gültig.

Der dlrrrds Passagier.
Lustspiel in drei Akten von Oskar

Blumenthal u. Guitav Kadelburg.Bersanen.
Clemens, Freiherr

von Gelsingen . . . Josef Coulmer.
Errch Brückner . . Kurt Keller-Nebri.
Agathe, seine Frau . Else Hermann.
Max Hagedorn . . . Friedrich Beug.
Anton Friede! . . . . Rudolf Bartak.
Betty Marberg . . . . Lori Böhm.
Eduard Bellermanu . Ernst Bertram.
Therese, seine Frau . . Minna Agte.
Jda , deren Tochter . . . Elsa Erler.
Otto Hoffmann,

Zahlmeister . . Hermann Schröder.
Hermine, 'eine Frau Stella Richter.
Larsen, Kapitän g Herm. Nesselträger
v. Rogge, !

Leutnant j ^ Miltner -Schönau.
Petersen , \ O

Leutnant ) K Nikolaus Bauer.
Dr. Grahn, ' S

Schiffsarzt : §. Hermann Hom.
Schlüter, Ober- i °

Steward j § Willy Langer.
Hannes, ^

Steward : ' Willy Ziegler.
Hofrat Frantzius . . Reinhold Hager.
Lisbeth, seine Tochter Kätie Horsten.
Rechtsanwalt Martin Ludwig Kepper.
Frau Malnitz . Sofie Schenk.
Rabitz, Fabrikant . Georg Bierbach.
Rentier Bemicke Max Deutschländer.
v. Sterneck . Willy Schäfer.
Baumeister Halber . . . Georg Albri.
Hedda, Kellnerin . Theodora Porst.
Jversen Fischer . . . . Fritz Herborn.
Ein Matrose . . . . Albert Pfisterer.
Die Handlung spielt im 1. u. 3. Akte
an Bord der „Viktoria Luise ", im

Akte vor einem norwegischen
Wirtshaus auf Odde.

Nach dem 1. u. 2. Akte finden größere
„ Pausen statt.

Anfang 7 Uhr. Ende nach 9V« Uhr.

Km haus zu Wiesbaden,
Sonntag , t!c 29 , März,
4ato -0 «niibn8-BnndIahrtea

Abfahrt vom Kurhaus 10 Uhr vorm,
nach Lorsbach. — 2(4 Uhr nachmi

nach Königstein.
Vormittags 11 Uhr.

FrähhoaEert
in der Trinkhalle des Kochbrunnens.

Kapelle Paul Freudenberg.
Nachmittags 4 Uhr.

A trrre ents - Honsert
Städtisches Kurorchester.

Leitung: Herr H. Jrmer, städtischer
Kurkapellmeister.

Abends 8 Uhr
im großen Saale

Vokal- u.Instrunental - Konzert
Mainzer Männergesang-Verein.

(IGO Sänger.)
Städtisches Kurorchester.

Chorleitung: Herr Wilhelm Geis.
Orchesterleifung : Herr Kurkapellmstr.

Hermann Jrmer.

^iedrlshshoj
Weinsalon 1. Et.

A m Montag, 30. März.
Auto-Omnibus Kandfahrteü

Abfahrt vom Kurhaus vorm. 10 Uhr
nach Hochheim. — 10% Uhr: nach der

Saalburg—Homburg.
Nachmittags 4 Uhr u. abends 8 Uhr:

Abonne’Hents- Konzerts.
Städtisches Kurorchester.

Leitung: Herr H. Jrmer, städt. Kur
fcapellmeister.

Programme in der gestrigen Abend-A.

Thalia-Theater.
Kirehgasse 72. Tel. 6137.
Heute Sonntag von 3—11 Uhr,
Wochentags von 4—11 Uhr,

Eintritt jederzeit:

Die geheimnisvolle
Villa , Abenteuere !,
berühmt , amerik.
Detektivs Webbs.

_ Fr iedrichstrasse 43.  _

ReichshatteN
Erstesu.vornehmstes Varietd am Platze.

Ltiftstratze 18. -- evhon 13) i.
Nur noch 3 Tage Vas großartige

Spszialrtäten -Programm
Bersäume keiusr das
gr-bariige Prsgrmm

anzusehen.
Bollständig neues

^ Programm
URd Burlesker;.

Alles lacht Tränen.
Änlltllgr 2 MrNmßey.

KINEPHON
BerliMei 11 Hof

Taunusstrasse 1.

f.\nr noeii heut©«. morgen1
Suzanne Grandais

Anfang 4Vs Uhr . abends 8V4 Uhr.
Die Direktion und Restaurateur:

Pank Becker.

S leisten

kdie charmante Französin,
pie bei der gestrigen!

Premiere des dreiaktigen
i Lustspieles
FLiebe kennt kein Hindernis*
kdurch ihr feinsinniges Spiel
lund elegantes Auftreten i
'Bewunderung und un-
ikgeteilten Beifall erzielte.

BIOPHONW

Hotel Metropole
Wilhelmstrasse 8.

fase

La Furlana,
d.Tanz d. Papstes.

m Pompeji

Sonntag , den 29 März:
nachmittags 31/,  Uhr.

Volks-Vorstellung zu kleinen Preisen.
Gastspiel Prangs lustige Kölner Bühne.
Gine iustigx Dgppe!Zhs

oder : Tie geschiedenen Kranen . I

Max als Tango- =ü
lehrer in Berlin

die neueste u. bis- SE
her beste Max-

Linder -Humoreske =r&.
verfaßt u . gespielt SL=
von Max Linder.

Alles wälzt sich ~
vor Lachen!

Außerdem die j
übrigen interessant.

Neuheiten . j

Ein Wn oder werk
der Kinoknnst.

'Das Tagesgespräch von
Wiesbaden bildet

Der Monopolfüm :

das Lici: erlosQl
*3 aktiges Sensationsdrama
^mit den hervorragenden

Schauspielern
Fritz Forberg

und Dr. Ed . Rothauser'
in den Hauptrollen.

Grandiose Szenen , wie :
fjjEine SchifTskatastrophe,

Zerstörung eines Leucht-
1 turms,
pPulverexplosion,

.sind im Vereine mit dem Ä
»glänzenden Spiel der Haupt - £g§
vdarsteller von überwältig 4mL

Eindruck.

KINEPHON

ca

Vorführungen täglich

• § , 7 , fl Uhr.

Cewöliollclie Preise.

Voranzeige.
Ab Dienstag , 31 . März.

Der Monopolfilm:

^tfan steigt nach.1
|Aus dem Tagebuch eines t

Don Juans
in 3 Akten.

In der Hauptrolle:
Otto Treptow.

jWer noch nie gelacht , i
dem wirds hier Ibei-

gebracht.
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Ein Rückblick.
Nachdem im Jahre 1866 Preußen im Ringen mit

' Oesterreich sich die Hegemonie in Deutschland gesichert hatte,
ring ein frischer und freier nationaler Zug durch die preu¬
ßischen Gaue. Aus der liberalen Fortschrittspartei er¬
wuchs unter LaskerS Ansporn Sie N a t i o n a l l i b e r a l e
Partei (deren erster Führer von Bennigsen wurde), um
°urch eine rückhaltlos nationale Politik die Regierung
^gen den linksliberalen Doktrinarismus zu verteidigen
Und ihr die Möglichkeit zu bieten, gestützt auf eine sichere
varlamentarische Mehrheit , die großen nationalen Auf-
Saben der Zeit zu erfüllen . In jener Zeit , im November
W6. wurde auch der „Rheinische Kurier"  gegründet,
J"r die nationale und liberale Sache zu der (einigen machte,
^vie sehr er damit der Gesinnung unserer Bevölkerung
Entsprach, bas geht aus der für jene Zeit überaus erstaun¬
lichen Tatsache hervor , daß er in der kurzen Zeit von
« Wochen anderthalbtausenö Abonnenten erhielt und als
°as führende Blatt in Nassau anerkannt wurde . Mit dem
Außerordentlichen Anwachsen der Nationalliberalen Partei,
die zu Anfang der siebziger Jahre im preußischen Abgeord¬
netenhaus- 182 und im Reichstage 155 Fraktionsmitglieder
mtte, stieg auch die Abonnentenzahl des „Rheinischen Ku¬
ders ". Im gleichen Maße aber wie der „Rheinische Kurier"
’tt  der Gunst des Volkes stieg, sank die Volkstümlichkeit
der „Mittelrheinischen Zeitung ", soöaß es sich schon im
'sahre 1874 als geboten erwies , die Selbständigkeit dieses
Blattes aufzugeben und es dem „Rheinischen Kurier " einzu-
»erleiben. Im Laufe der Jahre nun hat sich der „Rheinische
Kurier" beständig entwickelt; und am 1. April 1908 nahm er
Uoch den besonderen Nebentitel „Wiesbadener Zei¬
tung"  an , damit die Bodenständigkeit des führenden
uassauischen Blattes in der Hauptstadt Nassaus, der Ncsi-
'Onz- und Weltkurstadt Wiesbaden , scharf gekennzeichnet
'Ueröe. All' die Zeit hindurch hat die „Wiesbadener Zei¬
tung", oder wie das Blatt Heute noch allgemein genannt
Nsird, der „Rheinische Kurier ", getreu seiner Vergangen¬
heit, unentwegt zur nationalliberalen Sache gestanden, und
Mch heute noch ist sein Wahlspruch derselbe, den das Pro¬
gramm der Partei einleitet : „Unverbrüchliche Treue zu
Kaiser und Reich! Das Vaterland über der Partei ) das
Allgemeine Wohl über allen Sonderinteressen !"

So dienen mir in nationaler und liberaler Weise dem
Zutschen Volke und dem dentschen Vaterlanöe . Und wenn
h>e Nieschichte der Nationalliberalen Partei die Geschichte
des Deutschen Reiches ist, so ist die Geschichte unserer Zei¬
tung, die ja auch im gewissen Sinne die Geschichte der
Partei ist, zugleich auch die Geschichte des Deutschen Reiches.

seinem 48jährigen Wirken hat der alte „Rheinische
Kurier", die jetzige „Wiesbadener Zeitung", eine große
^umme an nationaler Arbeit geleistet, und die Reihe seiner
Jahrgänge bilden eine unerschöpfliche Fundgrube für^jeden

Forscher. Wenn in zwei Jahren die Nationalliberale
Partei auf ein halbes Jahrhundert ihres Bestehens zurück¬
blicken kann, dann darf auch das führende nationalliberale
Blatt in Nasiau voll Befriedigung von sich sagen, daß die
50 Jahre seiner Tätigkeit nicht umsonst gewesen sind. Der
Wahlkreis , den es zu vertreten hat, der Wahlkreis , der auch
das hehre Denkmal der deutschen Einigkeit ans der Höhe
des Niederwaldes am deutschen Rhein birgt , dieser Wahl¬
kreis ist sowohl im preußischen Landtag wie im deutschen
Reichstag nationalliberal vertreten . Und damit dies auch
in Zukunft so bleiben möge, bitten wir unsere Freunde,
gerade jetzt vor dem Vierteljahrswechsel zu wirken und zu
werben, um immer mehr zuverlässige Freunde und Be¬
zieher der „Wiesbadener Zeitung ", dem „Rheinischen
Kurier ", zuzuführcn . In welchem Geiste wir arbeiten
wollen, ist kurz und umfassend in dem alten Leitspruch ge¬
sagt, der am Kopse der ersten Nummer des Rheinischen
Kuriers stand:

Deutsch — einig — frei!

Treibt Rußland zum Konflikt?
AnS Petersburg kommt die Nachricht, die russische Re¬

gierung bereite ein Pferöeausfuhr -Berbot an den West¬
grenzen des Reiches, sowie am Schwarzen Meer vor. Ob
auch die Ostseehäfen davon betroffen werden, ist aus der
Meldung nicht klar ersichtlich. Begründet wird die Maß¬
regel damit, baß in letzter Zeit zahlreiche Pferdeliefernngen
nach Oesterreich-Ungarn , nach den Balkanstaaten , sowie
„anderen Ländern" erfolgt seien und zwar in dem Um¬
fang, daß die Preise für die Remonten der russischen
Armee derart angezogen hätten , daß die im Heeresetat
ausgesetzten Mittel für das Bedürfnis nicht ausreichten.

Die Teuerung auf dem Pferdemarkt ist eine natür¬
liche Folgeerscheinung der allerwärts erfolgten Vermeh¬
rung der Kavallerie und Artillerie . Es ist nicht die russi¬
sche Armeeverwaltung allein, die darunter zu leiden hat.
Rußland produziert aber weitaus die größte Zahl von
Pferden unter den kontinentalen Staaten , man nahm bis¬
her an , weit über den eigenen Bedarf hinaus . Rußland
stellt daher das Reservoir für die Nachbarn dar, wenn die
eigenen Bestände knapp werden. Wenn es daher Vorsichts¬
maßregeln trifft , etwa in der Form langfristiger Liefe¬
rungsverträge oder ähnlicher Art , um seinen militärischen
Pferdebedarf zu vernünftigen Preisen sicherzustellen, so
wird kein Mensch dabei etwas finden.

Etwas anderes ist es aber mit dem Erlaß eines Aus¬
fuhrverbotes . Das ist nicht nur anc Maßregel , die tief
eingreift in die durch Handelsverträge sichergestellten kom¬
merziellen Beziehungen der benachbarten Länder, bas ist ein
gewaltsames Mittel , wie es nur bei oder kurz vor drohen¬
den kriegerischen Konflikten angewandt zu werden pflegt.
Schon weil das Ausfuhrverbot eine regelmäßige Be¬
gleiterscheinung  der Mobilmachungen ist, ruft seine
Heraufbeschwörnng eine starke Beunruhigung hervor . Wir
erinnern uns aus der Geschichte der letzten Jahrzehnte
zweier Fälle , wo ein solches Verbot in Kraft gesetzt wurde.
Das eine Mal , als in der Mitte der siebziger Jahre die Be¬
ziehungen zwischen Deutschland und Frankreich sehr ge-
spannt wurden , ein Verhältnis , das durch Len bekannten

„Krieg in Sicht"-Artikel charakterisiert und unschädlich ge¬
macht wurde . Damals erließ Deutschland daS Verbot gegen
Frankreich.

Der zweite Fall trug sich Ende der achtziger Jahre zu.
als die deutsch-russischen Beziehungen sich so plötzlich ver¬
schärften, daß Rußland nicht nur die Ausfuhr von Pferden,
sondern auch von Hafer verbot. Dieser ganze Vorgang er¬
scheint uns heute umso unverständlicher, als doch damals
die beiden Reiche durch den Rückversicherungsvertrag gegen
einen kriegerischen Zusammenprall völkerrechtlich wenig¬
stens geschützt waren . Andererseits fetzt öte unbestreitbare
Tatsache der damals vorhandenen hochgradigen Spannung
mit ihren Begleiterscheinungen — auf deutscher Seite das
Verbot der Beleihung rusiischer Wertpapiere — die Be¬
deutung und die Zuverläffigkeit derartiger Schutzverträge
in ein eigentümliches Licht.

Tritt die heute beabsichtigteMaßregel in Kraft , so ge¬
staltet sich unser Verhältnis zu Rußland wieder einmal
zu dem ungemütlichsten, das sich denken läßt . Dabei lasten
wir zunächst die Rückwirkung auf unsere Verbündeten und
die Balkgnstaaten außer Betracht. Wir fragen uns , recht¬
fertigt die gegenwärtige internationale Lage, die odiose
Maßregel , wenn nicht, was bezweckt man in Petersburg
mit der Androhung und der eventuellen Ausführung.
Welche Haltung haben wir diesem ungewöhnlichen und
zweifellos unfreundlichen Vorgehen gegenüber einzu-
nehmen?

Für unS nehmen wir das Recht in Anspruch, unsere
BolkSkraft in vollem Umfange in den Dienst des Vater¬
landes zu stellen. Das gleiche Recht im gleichen Umfange
versagen wir billigerwetse keinem Anderen . Wenn daher
gleichzeitig mit der Nachricht vom Pferdeausfuhrverbot
die andere von Petersburg gemeldet wird , der Bau strate¬
gischer Bahnen nnd Landstraßen zur deutschen Grenze hin
solle jetzt mit erhöhtem Drucke in Angriff genommen wer¬
den, so regt unS das in keiner Weise auf. Das ist ein ganz
natürlicher nnd von uns längst erwarteter Schritt auf denk
Wege russischer Rüstung , gegen den wir den Gegenzug in
dem erhöhten Schutz unserer Ostgrenze bereits unternom¬
men bähen.

Aber ein PferdeauSfuhrverbot ist keine dauernde RS-
stungs-, sondern eine aktuelle Kri ' egsvorberei-
tnnasmaßregel  und darum erfordert sie abweichende
Beurteilung und Behandlung.

Rundweg verneinen wir die Frage . Saß die deutsche
und auch die österreich-ungarische Politik der jüngsten Zeit
auch nur den Schatten eines feindlichen, eines aggressiven
Verdachtes rechtfertige. Daraus ergibt sich aber mit Not-
wendiakeit kür unS die Schlußfolgerung , daß er auf ruffi-
fcber Seite besteht. Damit stellt sich das rnstische Borg -ben
als ein erneuter und eklatanter Beweis dar für die Be-
rechtiauna der Abwehr-Campagne, die die deutsche Presse
kürzlich geführt hat , nnd Rußland verdirbt sich selber das
Spiel , uns «nd unsere Bundesgenosten als die frivolen
Störenfriede anzuschwärzen.

Wir gehen nicht soweit, baß wir an die Absicht einer
nahe bevorstehenden kriegerischen Aktion des Zarenreiches
glauben . Denn wir wissen sehr wohl, daß eine mehrjährige
Hinausschiebung eines Zusammenstoßes sich ans Rücksicht
auf den heutigen Stand der rusiischen nicht nur , sondern
auch der französischen Rüstungen empfiehlt.

Aber die im Pferdeausfuhrverbot enthaltene Kriegs¬
drohung und Einfchüchterungsmethobe paßt sehr wohl in
den Rahmen der gegenwärtigen ruflischen Politik bineiu.
Es stehen in nächster Zeit erneute Auseinandersetzungen

Alster.

> .■

Im Hrwerionverlag Berlin SW. 61 wird rn den
nächsten Tagen ein gerade jetzt überaus armeues
Buch erscheinen: Irland  von Richard A. B er¬
mann.  Der Verfasser bat die grüne Juni noch
kurz vor den Ereignissen, b>e beute das britische Reich
in seinen Grnnbvesten— bas ist die Armee auw in
England — erschüttern, bereist: er besuchte den un¬
gekrönten König von Ulster. Sir Edward Carson. tut
Hauvtauartier zu Craigavon und wohnt einem großen
Meeting der Orangisten bei. Durch Entgegenkommen
des Verlaaes ist uns der nachfolgend,: Abschnitt
..Ulster" schon,vor Ericheiuen des Werkes zum Ab¬
druck zur Vermgung gestellt.

Lange wußte man, daß das eine Art Ueberzieher ist.
Dann vernahm Europa , daß Ulster in Irland liegt und
°?tz Ulster und Irland einander hassen. Dann nahm all
meses Geograph" ch' -in bestimmtes Gesicht an , das Gesicht
?lncs starken Menschen. Wer heute an Ulster denkt, der
°°nkt an Sir Edward Carson, den Führer der Orangisten,
°en Todfeind von Homerule.

Vielleicht geht nämlich Homerule uns Kontinentale
Erst in zweiter Linie etwas an, und ob ein paar Graf¬
schaften im Nordoste,i von Irland gegen Homerulc sind,
°os erst in dritter Linie.
. Uns alle aber geht es an, und wir alle sollten mit
Spannung aufmerken, wenn irgendwo am fernsten
Dorizont die Gestalt eines Mannes aufragt , eines Mannes
>wn mehr als gewöhnlichem Wuchs. Ob ein bedeutender
'»olksführer recht oder unrecht hat, ob er die Masten in eine
verderbliche, ob in eine segensvolle Politik hineinreitzt, das
°Nbert wenig an dem menschlichen Interesse , das man
EsNem solchen großen Kondottiere cntgcgenbringt . Genug,
X® lebt heute im. alten Europa ein Mensch, der mit einem
Aort tausend Herzen auf,wühlen kann. Das ist der Sehr
Ehrenwerte Sir Edward Carson M. P ., der ungekrönte
Abnig von Ulster, der General der Rebellenarmee von Bel¬
ast , der Ministerpräsident der rcvolntionären Regierung.
Zs.ele Würden , darunter einige zweifelhafte! Aber der
^agt sie, daran ist kein Zweifel , wie ein Manm

*
Sb», einem Wochenende, als Sir EdwardCarsW sich im

Landhause seines Freundes Craig in der Nähe von Belfast
ein bißchen von den ungeheuerlichen Strapazen der Agi¬
tation ausruhte , bin ich auf seine freundliche Einladung
zu ihm hinausgefahren . Ich fragte den Kutscher eines der
seitlich offenen Pferöewägelchen, ob er mir für den Nach¬
mittag zu einem Ausflug zur Verfügung sein wolle. Da
machte der Kutscher ein bedenkliches Gesicht) ein Belfaster
Kutscher ist immer empört, wenn man ihn engagieren will.
Da sagte ich, die Fahrt gehe nach Craigavon . Da strahlte
der Kutscher, der ein guter Orangemann war . nnd war
gleich bereit , den Fremden zu fahren, der zu Carson nach
Craigavon wollte.

Uever die Hafenbrücke, durch Leben und Gewirr . Dann
lange , staubige Borstadtstraßen, die auf einmal wieder sehr
irisch sind. Dann grüner Rasen und kokette kleine Ein¬
familienhäuser um stattliche Fabrikanten Villen. Irgendwo
hinter der Ebene blaue Berge und ern Duft von der See.
Dann eine vornehme Einfahrt in einen riesigen Park ) alt¬
gepflegte Grasparterre , die langgestreckte Glasveranda
eines Schloßbaues . Bor der Veranda sitzen auf göttlich
faulen Gartenstühlen , unter roten Schirmen in der glanz¬
vollen Sonne zwei ältere Gentlernen und genießen das
freie Wochenende. Captain Craig, groß, massig, mit blühen¬
der Gesichtsröte, steht auf, kommt mir entgegen, wie ich
vom Wägelchen steige und fragt , mich interessiert : „How
do von do?" Dann bin ich bei Sir Edward Carson . „How
do von do?" fragt er. Eine gar nicht so dumme englische
Sitte , die Leute, die man kenen lernt , gleich zu fragen:
Wie geht es Ihnen ? « Man zeigt den Leuten damit : von
jetzt ab interessieren wir uns für einander.

Dann kommt der zweite Teil der Formalität . Wir
fangen an vom Wetter zu sprechen. Ein feiner Tag , nicht?
Gestern hingegen — r~

Jch kann das schon auswendig und habe Zeit , den
Mann zu betrachten, an dem vielleicht die Geschicke Eng¬
lands und Irlands hängen, den „neuen Cromwell", wie
ihn seine Anhänger nennen , den Rebellen von Ulster.

Ich sehe einen typischen Engländer , groß, stark, glatt
rasiert , mit etwas vorsprinaender Unterlippe , einer Adler¬
nase, dunklen, streng gescheitelten, nickt mehr ganz vollen
Haare» über einer hohe», knoch'.» Stirn, mit düsteren

Brauen über etwas starren Augen, die schon viel erlebt
haben müssen. Sir Edward ist mehr als fünfzig Jahre alt.
Aber einem Engländer von guter Klasse sieht man ja so
etwas nicht an.

So sitzt er da in seinem Stuhl , selbstverständlich in
seinen bequemen und doch so straffen Kleidern , raucht sein«
kurze Pfeife, ist müde von einer Woche von Antogerase und
Volksversammlungen . Es ist eine Zumutung von mir.
ihn jetzt über seine Palrt ' k ausfragen zu wollen. AVer er
ist lieb und freundlich, und wenn ich frage, spricht er, und
wen« Eö er warm und ich sehe, wie da eine
dunkle Leidenschaft auch am sanlstev Wochenende auf der
sonnigsten Parkterraste , im bequemsten Liegestuhl ihreEruptionen fortsetzt.

Vom Wetter, gleitet das Gespräch zunächst aus den
sommer , und Sir Edward klagt, wie müde er schon ist und
wie er gck danach sehnt, nach Wiesbaden  in ein Sana¬
torium S" fahren . Oh, er ist ein großer Freund Deutsch¬
lands , NM rm deutsch-englischen Verständiaungskomitee,
ist sern ber uns . Ich denke daran , daß die Ulsterleute ver¬
schiedentlich der Regierung gedroht haben: wenn Ihr uns
den Iren ausliefert , werfen wir uns dem Kaiser Wilhelm
iu , Arme . Während bei uns wieder chauvinistische
Schwachkopfedavon geträumt haben (und in hellichten
Ortungen davon geträumt haben), die Aversion der irischen
Nationalisten gegen England militärisch auszunützen.

Edward sagt keinen Ton von hochverräterischen
Sympathien und einer hypothetischen deutschen Invasion.
Hinaegen spricht er ganz fröhlich davon, wie er sich gegen
Lloyd George empören will, wenn der Kerl nicht nach¬
geben will und Ulster von der Union lvsreißt . Mit
einem satten Leuchten in den Auacn erzählt der Bolks-
führer , wie man ibm in diesen Wochen znaejubelt hat , in
Armagh bald und bald in Derry und wie tüchtig die Drill¬
klubs üben.

„Sind Ihre Leute bewaffnet?" frage ich 'und erwarte
keine positive Antwort.

„Darüber kann ich mich nicht äußern ", sagt Sir
Edward »nd lächelt mich an. — „Genügt , Sir Edward , ich
habe etliches von Waffenichinugael munkeln gehört Viel¬
leicht habe» Sie nichts dagegen, daß man munkelt. Sie he-
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über Balkanprobleme bevor. Rußlands Streben gebt da¬
hin, den bei den Slawen und Nichtslawen der -Halbinsel
verlorenen Einfluß wieöerzugewinnen . Nun ist seine
panze Stclluna , die politische wie die militärische, heute
keine sehr starke- da versucht die Petersburger Diplomatie
durch rücksichtslosesAuftrumpfen , durch eine unerträglich
weitgehende Zumutung an die Geduld der Nachbarn den
Anschein einer Macht zn konstruieren , dem die Tatsachen
nicht entsprechen.

. Wir buchen die neue russische Rücksichtslosigkeit auf dem
gleichen Konto, auf dem wir die jüngsten anmaßenden , nach¬
träglich nur ungenügend berichtigten Aeutzerungen russi¬
scher Staatsmänner vorgemerkt haben. Diese Summe
schwillt immer mehr an , und immer schärfer tritt das Miß¬
verhältnis .zwischen ihr und der deutschen Friedenstendenz
im Allgemeinen nicht nur , sondern auch unserem freund¬
nachbarlichen Verhalten dem Zarenreiche gegenüber in die
Erscheinung. Wir erwarten mit Bestimmtheit, daß dieses
Mal nicht nur die deutsche Presse, sondern auch die deutsche
Diplomatie Klarheit darüber verlangt , wohin die Peters¬
burger Regierung mit ihrer fortgesetzten Reizung der
deutschen Geduld steuert.

Die Wahrheit über Mexiko.
Von einem in Südamerika lebenden Deutschen erhalten

wir interessante Ausführungen über die Praktiken der
Vereinigten Staaten von Nordamerika , wenn dieses die
Absicht hat, „Neuland " zu erwerben . Der Einsender be¬
klagt sich darüber , daß die öffentliche Meinung Europas
in Bezug auf die jetzigen Vorkommnisse in Mexiko fast
ausnahmslos durch Nachrichten unterrichtet würde, die aus
New-Iork stammen und dort für Europa frisiert würden,
Nur zwei europäische Zeitungen , eine Frankfurter »nd
eine Londoner, hätten in Mexiko selbst Korrespondenten,
alle anderen Blätter seien auf New-Nork angewiesen.
Und selbst die großen Telegraphenbureaus von Reuter
und Wolfs  bezögen ihre mexikanischen Meldungen über
Washington und New-Bork. Dabei liege es doch klar auf
der Hand, daß Nordamerika bei dem mexikanischen Handel
nicht nur harmloser Zuschauer, sondern sehr stark interes¬
sierte Partei  sei . Der Schreiber behauptet, daß bisher
noch jedesmal , wenn es den Vereinigten Staaten darum
zu tun war , das Sternenbanner über „Neuland " zu ent¬
falten , dort vorher die Giftsaat der Revolution gesät wor¬
den sei. Er führt dafür die Beispiele von Texas , Aukatan,
San Domingo , Kolumbia , Nicaragua , Kuba und schließlich
Mexiko an. Da eine Veröffentlichung der ganzen Beweis¬
führung über den Rahmen der Zeitung hinausführen
würde, greifen wir nur das Beispiel heraus , das uns
augenblicklicham meisten interessiert : Mexiko! Es heißt da:

Am 5. Mai 1877 wurde Porfirio Diaz konstitutioneller
Präsident , nachdem er durch einen entscheidenden Sieg bei
Tuxtepec eine Revolution gegen den inzwischen nach New-
Bork geflohenen Präsidenten Leröo niedergeworfcn hatte.
Auf die Verdienste des bedentenben Mannes während
seiner sieben Amtsperioden einzugehen, liegt nicht im Rah¬
men dieses Briefes . Dagegen möge uns das Verhältnis
Mexikos zu den Vereinigten Staaten seit dem Tag von
Tuxtepec etwas näher beschäftigen. Einer Einsicht hat
sich Diaz seit den ersten Tagen seines Regnums nie ver¬
schlossen: daß die einzige Möglichkeit, dem Lande Ordnung
und Frieden zu sichern, in dem guten Einvernehmen mit
dem großen Nachbar bestehe. Dem aus dieser Erkenntnis
gewonnenen politischen Grundsatz verdankt Diaz seine
staunenswerten Erfolge . Er durfte dabei freilich nicht ver¬
drießlich werden, daß der amerikanische Gesandte in den
Hallen von Chäpnltepec nicht als Leisetreter sich erging,
sondern als „bester Advokat Mexikos" in alle Staats-
geschäfte sich Einblick verschaffte. Die amerikanischen Gesell¬
schaften genossen in allem einen unleugbaren Vorzug , und
manche Konzessionen trugen sie als beträchtlichen Gewinn
davon, wobei die Jntereffen Mexikos erst an zweiter Stelle
kamen. Doch das Verhängnis nahte. Die Staaten lagen
mit anerkennenswertem Eifer dem Ban des Panamakanals
ob. Zur Sicherung der Arbeiten , und auch weil eS sonst
in ihr System patzte, begehrten sie von Mexiko die zeit¬
weilige Abtretung der Magdalenenbai . Dort lagen seit
.1907 zwei amerikanische Geschwader. . Die Erlaubnis er¬
streckte sich vorläufig auf drei .Jahre : nach der Stimmung
im Lande schien es freilich fraglich, ob eine Verlängerung
der Erlaubnis - gewährt würde . Auch Diaz schien allmälig
der amerikanischen Bevormundung überdrüffig zu werden.
To beliebt cs ihm. durch Verstaatlichung der bedeutendsten
Eisenbahnlinien den amerikanischen TrustmänNern einen
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Strich durch ihre Rechnung zu machen. Weiter brachte
Mexiko eine alte Grenzstreitfragc im Norden zur Sprache
und ruhte nicht, bis durch internationalen Richterspruch ein
für den Gegner ungünstiger Entscheid gefällt wurde. Seine
Ausführung hat allerdings bis heute auf sich warten lasten.
Nicht weniger wichtig war die Frage der Eisenbahn von
Tehuantepec , die mit ihren sieben Linien dem Panama¬
kanal eine unerfreuliche Konkurrenz darstellt. Alle diese
Fragen bildeten das Tischgespräch bei einer Zusammen¬
kunft zwischen Diaz und Taft . Man hat das genaue Er¬
gebnis dieser Zusammenkunft der beiden Präsidenten nie
erfahren . Merkwürdig bleibt, daß bald darauf im Norden
die Revolution ihr Haupt erhob. Wieder stellten sich, wie
bei all diesen Erhebungen , zahlreiche Helfershelfer aus den
Vereinigten Staaten in den Reihen der Rebellen ein, und
die revolutionären Komitees konnten ungestraft ihren Sitz
in San Antonio , Texas und in anderen amerikanischen
Städten ausschlagen. Der Waffenschmuggel schoß in die
Halme, was , auf erfolgte Vorstellungen der mexikanischen
Regierung , zu einem auf dem Papier gebliebenen Ver¬
sprechen Washingtons führte , diesem Treiben - durch Mobi¬
lisation von 20 000 Mann entgegenzutreten . Zugleich
schickte Amerika Kriegsschiffe in mexikanische Gewässer.
Das sah aus wie eine Kriegsdrohung . Mexiko war auf
einen Waffcngang nicht vorbereitet . Die lange Friedens¬
zeit hatte den alten Porfirio völlig sorglos gemacht und
siir die Ausbildung des Heereswesens war nichts getan
worden. Dem also Ueberraschten blieb kein anderer Aus¬
weg als sich mit den Revolutionären zu verständigen und
abznöanken. Der Fall dieses Mannes , dem eS am Ende
seiner Laufbahn eingefallen war , dem drohenden Ueber,
gewicht einer fremden Macht im eigenen Lande zu steuern,
wurde nirgends froher gefeiert als im Süden der Verei¬
nigten Staaten.

Madero , der unfähige Nachfolger in der Regentschaft,
ließ die Hoffnungen der Aankees heftig schwellen. Bald
hieß es, baß er sich zu einem Einverständnis mit seinen
amerikanischen Gönnern und Freunden herbeigelasten habe,
wodurch die große Nation das durch einen Schiedsspruch
bereits Mexiko zugesprochene Gebiet Chamizal gegen eine
Geldsumme behalten dürfte . Offenes Geheimnis war es,
daß sich die Mehrzahl der Aktien der Eisenbahn von Tehu¬
antepec auf dem Wege nach Wall Street befanden und daß
den Amerikanern eine Konzession auf die besten Petroleum¬
gebiete des Landes zugesprochen war . Madero fand keine
gute Presse, obwohl niemand den vollen Beweis aller der
erwähnten Behauptungen leisten konnte, noch sich die hand¬
greiflichen Folgen zeigten. Während die Vereinigten
Staaten bei der Erhebung des Generals Reyes ihren
Schützling Madero in vollem Umfange unterstützten, änder¬
ten sie ihre Taktik in der Februarrevolution . Madero
hatte sie grausam enttäuscht, und man drohte ernstlich mit
Intervention , wenn es. ihm nicht bald gelänge, den Krieg
in der Hauptstadt zum Schweigen zu bringen . Die Ereig¬
nisse jagten sich und schließlich war , ohne das Zutun Ame¬
rikas , wieder ein Präsident da. der aber keine Lust ver¬
spürte, besondere Komplimente nach dem Norden zu
machen. Amerika versagte ihm die Anerkennung , zumal
Huerta , wie Diaz , sich nachsagen lassen mutzte, daß er mit
Japan liebäugle . Auf sehr schwachen Füßen stand sicherlich
der Einwnrs Amerikas , daß die Wahl Huertas nicht gesetz¬
lich erfolgt sei. Der Gewählte hat sich freilich die Gouver¬
nantenmoral aus Washington nicht sehr zn Herzen gehen
lassen, und mit einer unerwarteten Hartnäckigkeit führt er
den Kampf gegen seine Feinde , die sich mit Hilfe des ameri¬
kanischen Geldes gegen ihn erhoben. Daß die Amerikaner
die Rebellen „Konstituionelle" nennen , nimmt ihnen nichts
von dem Verbrechercharakter ihrer Taten.

Ein Lob kann man den Amerikanern nicht sparen : sie
blieben Och tren . sie nntersttitzten jede Revolution , ohne zü
untersuchen, ob es sich um den Kampf einer politischen Idee
handle oder nur um die Befriedigung gemeiner Ranv-
gelüste. Das System hat den Vereinigten Staaten , wie wir
sahen, schon manchen wertvollen Gewinn gebracht, warum
sollten sie davon abkommen. Es besteht ja alle Wahrschein¬
lichkeit, daß ihnen auch diese letzte große Beute schließlich
reif in den Korb fallen wird. Das Werk von 1847 wird
seine endliche Krönung erfahren . Die verhängnisvolle Un¬
einigkeit der verschiedenen Raffen und Völker in Mexiko
leistet dem baldigen Eintritt der Katastrophe den besten
Vorschub, und Amerika braucht das Leben nicht eines ein¬
zigen Söldners aufs Spiel zu setzen, um die Herrschaft
lzunächst die wirtschaftliche) über Mexiko zu erlangen.
Quod erat demonstrandum.

*

Die Dauerschlacht bei Torreon.
Aus Mexiko wird der „Fr . Ztg." telegraphisch vom

27. März gemeldet: Die von der Regierung nach Torreon
entsandten Verstärkungen sind nicht mehr weit von der
Stadt entfernt . Nachdem der erste Angriff deS Rebellen¬
führers Villa  zurückgeschlagen worden ist, hofft man hier
sehr auf ein rechtzeitiges Emrreffen Ser setzt heranmar-
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schierenden Bundestruppen . Die ganz mangelhafte $£»*
folgung Villas scheint jedenfalls zu zeigen, daß die Be¬
satzung Torreons bisher zu schwach war . .

Ein New-Dorker Telegramm weiß folgendes zu melden-
Nach äußerst heftigen Kämpfen sollen gestern 3000 Revo¬
lutionäre  unter General Benavides Zaragosa , verstärk
durch General Hcrreras Mannschaft, von Osten in Torreon
eingeörungen fein, sich in der Stiergefechtsarcna festgesetzt
und langsam sich vorgeschoben haben, bis die Regierungs-
truppen nur noch die westlichen und südlichen Stadtteile >n
Besitz hatten . Ihre Artillerie ist immer noch tätig . Die Ber-
luste sind auf beiden Setten sehr stark. Zu hunderten wer¬
den Verwundete nach Villas Hauptquartier gebracht. Zahn
reiche Gebäude in Torreon brennen , darunter das Markt-
Haus, die Chinesenbank, das Kasino, das größte Warenhaus
und das Hotel Sternan sdeutscher Besitz).

In der Stadt Mexiko hat man noch keine Nachrichten
über Torreon . Indes sollen 2800 Mann Verstärkungen a»s
dem Marsche sein.

Reuters Bureau meldet: Drei Generäle der Regie¬
rungstruppen , Pena , Reyna und Anaya, sind in Torreon
gefallen. General Ozaranza wurde verwundet.

WM»!flMicct an hie faßte.
Die „Albanische Korrespondenz" meldet aus Durazzo'

Die albanische Regierung hat an die Großmächte eine Zi»"
kularnote gerichtet, in der ansgeführt wird , die griechi¬
sche Regierung  ziehe einerseits ihre Truppen aus de»
zu räumenden Gebieten zurück, schicke aber anderseits Ban¬
den in dieselben, die von den griechischen Behörden organi¬
siert, mit Waffen versehen und erhalten werden. Die Lage
in den zn räumenden Gebieten werde täglich drohender und
gefährlicher. Die griechischen Behörden hätten die Errich¬
tung einer provisorischen Regierung anstandslos geduldet,
und dies sei der stärkste Beweis , daß eigentlich die Athener
Regierung mit den Vorkommnissen im Epirus einverstan¬
den sei. „Da unsere südlichen Provinzen ", so heißt cs ^
der Note, „bis zum 31. März gänzlich geräumt werde»
sollen und die Lage sich in diesen Provinzen täglich ver¬
schlechtert, ersucht die albanische Regierung die Grotzmächte-
ihren Einfluß bei der griechischen Regierung geltend zu
machen, damit dieser bedauerlichen Situation ein Ende ge-
macht werde. Die Regierung von Albanien wäre den Groß¬
mächten dafür zu Dank verpflichtet, da sie andernfalls , wen»
auch nur sehr ungern , solche Maßnahmen treffen müßte, die
eventuell zu unliebsamen Vorkommnissen auf
dem Balkan  führen müßten . Die albanische Regierung
lehnte für diese neue Wendung der Dinge jede Verantwor¬
tung ab und weist darauf hin, daß seit drei Tagen
Missetaten griechischer Banden neuerdings begonnen habe»,
wobei auch mehrere Gendarmen getötet wurden ."

Albanisch-evirotischerGesangenenallstausch.
Aus Athen  wird gemeldet: Die Aufständischen und

die albanische Regierung wechselten 15 im Gefechte bei
Odritsant gefangene albanische Gendarmen gegen cbenso-
viele epirotische Bauern , die verhaftet worden waren , aus-

ManSver der tlirkWen Flotte.
Aus Konstantinopel  wird gedrahtet : Unter der»

Kommando des Korvettenkapitäns Halifax Bei wird die
türkische Flotte in den nächsten Tagen im Marmara -Mee»
ihre Manöver beginnen . Eine türkische Division wird b»'
reits jetzt Schiffsttbnngen vornehmen.

erscheinen zwei allerneueste Tatsachen offensichtlich als ge¬
eignete Mittel . Da kommt zuerst die in der „Wiesbadener
Zeitung gebrachte telegraphische Nachricht von der Be»-
urteilung „Hansis" zu örer Monaten Gefängnis wegen
leidigung mehrerer deutscher Offiziere in Colmar . \ ,6anfi"
ist identisch mit dem Zeichner Johann Jakob Waltz, dein
ersten politischen Adjutanten des RetchS- und Landtagsab¬
geordneten Wetterle zu Colmar , und wegen grober Ver¬
ächtlichmachung der Altdeutschen im Reichslande wieder¬
holt vorbestraft . Sein an und für sich geistloses Karrika-
turenblatt „Dur 's Elsaß", bas , wie schon früher an dieser
Stelle gesagt, vorsichtshalber von Basel aus seinen Weg
ins Elsaß findet, hat bisher in seinem Bourgeois -Leser¬
kreise, und da es auch in den Wirtschaften nicht selten z«
finden war , sehr zur Ervitternna geaen das Deutschtum
Leigetragen. Und als „Hanst" letzten Herbst in Paris auf¬
trat , wurde er in bedenklicher Weise als französischer Na¬
tionalheld gefeiert. Im Lande selbst trat setzt die erfreu¬
liche Erscheinung zu. Tage , daß die einhetmische Presse
die der letzten Verurteilung zugrunde liegende grobe Un¬
gezogenheit nicht wie bei früheren ähnlichen Fällen bemän-
telte , sendcrn totschwieg. Seine Ansrede als harmloser

treiben Ihre Verschwörung erstaunlich offenherzig, denn
wenn die Regierung vorher Angst kriegt und Ihre Armee
nicht erst antrcten mutz, ist Ihnen das jedenfalls lieber.

Ich sage das nicht, sondern frage , ans wie viele Sol¬
daten die provisorische Regierung von Ulster denn rechnet."

„Hunderttausend !" sagte Edward Carson langsam,
*

Am nächsten Tage >uar ich dabei, wie Sir Edward Car¬
son in Westbelsast zur Menge redete. Die ganze Stadt war
an jenem Tage in Aufruhr . Die ärmlichen Quartiere im
Westen waren beflaggt, überall sah man auf Triumphbögen,
über den Türen , auf Fahnen Carsons Bild und Namen,
überall das Emblem der britischen Reichseinheit. Manch¬
mal aber waren Seile quer über den Weg gespannt, und
daran hingen ausgestopfte Puppen : Mister Asquith , Mister
Lloyd George, Mister John Redmond in effsgie. Auf einem
weiten Fußballplatz am äußersten Ende der Stadt waren
Tribünen aufgeschlagen: hier saßen gutgekleidete Damen
und Herren mrt den Abzeichen oranqistischer Vereine . Auf
jeder Plattform führte eine Lady den Vorsitz: denn ein
großer Frauenverein hatte zu dem Meetnrq geladen. Unten
auf der Wrcse drängten sich Zehntausende ans dem Volk.
Man vertrieb sich die Zeit mit Hochrufen und Liedern.
Auf einmal geht ein Ruck durch die Menge. Wie ein elek¬
trischer Strom kose Eisenspäne fest an einen Magneten
bindet, so waren diese einzelnen plötzlich zn einer Einheit
zusammengeschweißt: durch ein heulendes , ein frenetisch
winkendes Spalier vielt der Führer seinen Einzug . Junge
Männer eskortierten syn: jeder trug am Arm eine triko¬
lore Schleife mit der Aufschrift: Ehrengnrde.

Sir Edward besteigt die Plattform , auf der man mir
Fremden freundlich einen outen Platz gelassen hat . Unten
wogt die Menge in dieser einen Richtung: die andere Platt¬
form, ans der andere Unionistenführer zu reden beginnen,
iit fast verlassen. Alles ruft , ' chreit, singt. Da winkt Sir
Edward Carson einmal leicht mit der Hand, und nun fliegt
ein großes Schweigen windschnell über den Platz. Edward
Carson ist lieiser, seine Stimmbänder haben in den letzten
Wochen Uebermenschliches ertragen müssen. Dennoch hört
ihn jeder, man errät , was er sagt, denn er sagt ja immer
dasselbe: „Wir wollen und wollen und wollen nicht!" Eine
Menge dürstet nie nach Argumenten : sic ivill Ueberzengung
und Energie fühlen. Und als er schweigt, da springen die

auf der Tribüne auf. die unten drängen vor, wie eine wilö-
gepeitschte Woge. Tausend Hände in der Just , tausend
Köpfe entblößt . Freche, herausfordernde Pistolenschüsse
krachen.

„Wir meinen es ernst!" sagen diese Schüsse. „Wir
haben Waffen und werden uns ihrer bedienen."

Nach dem großen Ausbruch wieder ein Moment dar
Panse und nun singen alle: „For he is a jolly good fellow."
Jetzt teilt sich die Flut wieder : von der übcrstolzen Ehren-
aarde begleitet, schreitet Sir Edward Carson zur anderen
Plattform , um dort noch einmal dasselbe zu sagen.

*

Ruhig wie ein Triumphator steht Edward Carson an
der Brüstung und blickt hinab auf den Enthusiasmus , ans
die für ihn erhobenen Fäuste . Und doch hat er den müden
MF um den Mund und gestern, draußen in Captain Crargs
Brlla, hat er mir immer wieder gesagt: „Ich hjy erschöpft!"

Der Sturz von der Höhe.
Driginal -Erzählung von Frisi Nistel - Mainz.

(9. Fortsetzung.) lNachdruck verboten .)
„Martha , Du gibst mir Steine anstatt Brot ! Brüder¬

lich I-nö meine Gefühle für Dich nicht — bei Gott nicht!
Wenn ^du wüßtest, wie dein Anblick . . ."

„L-till doch, Felix — ich will nichts gehört haben!" ent-
gegnctê dasMädchen , indem es den Arm ans dem seinigen
zog und rascher vorwärts schritt. »Uno ich dort Derartiges
nicht von Dir anhören ! Untergrabe Dir nicht Dein eigenes
Glück mit törichten Hirngespinsten ! , Wenn ich ferne bin,
wirst Du mich vergessen und wirst ledenfalls bereuen , daß
du jemals so unbesonnene Worte an mich gerichtet hast!
Du siehst, daß das schwesterliche Gefühl für Dich bei mir
entwickelt ist, weil ich, ohne mich empört zu stellen, Dir den
richtigen Standpunkt klar mache!"

Sie waren an dem kleinen, von einem Gärtchen um¬
gebenen Hause angckommen, in welchem Martha bei einem
alten kinderlosen Ehepaar wohnte. An Felix zitterte jeder
Nerv . Die vernünftigen Worte Marthas hatten die jäh
auflodcrnde Glut in seinem Innern gedämpft. Ein Gefühl
übcrkam ihn. als breite sich eine trostlose Oede vor ihm
aus . Mit schmerzlich bewegter Stimme stammelte er:

„Und wirst Dv das schwesterliche.Gefühl mir immer

oewayren, jjiui -uju, nucy wenn wik uns srewö geworoLsind?"
„Warum sollte ich nicht. Felix ? Innerlich fremd werd

rch Dir «te. Die höchste Befriedigung werde ich in der
Bewußtsein finden, Dich glücklich zu wissen! Und komme
jemals — was Gott verhüten möge — Stunden über Dick
in denen das erträumte Glück Dir den Rücken kehrt, ö
denen du an dem Leben verzweifelst, dann denke daran
daß Du außer Derner Mutter an mir einen Menschen i>
der Welt hast, der Dich tröstet und aufrichtet. Doch laß e
genug sein — ich muß in 's Haus ! Wenn ich Dich vor- we>
ner Abreise mcht mehr sehen sollte — und leicht ist die
möglich, weil ich reden Abend in AiMiruch genommen btz
— dann lebe wohl und werde glücklich!"

Sie suchte dhm ihre zum Abschied gereichte Hand wie
der zu entziehen, doch er hielt sie fest und stieß schmerzbewert hervor:

„Martha — ich kann es nicht fassen, daß wir uns mi
keinem anderen Worte trennen sollen, als mit „Lebe wob
und ÂEtch "! Jetzt empfinde ich erst, wie unent
behrlich mir Deine Nähe gewesen ist, welch' innere Befrie
öigung und stille Glückseligkeit sie mir geschenkt hat. liwj
ich darf nicht, wie es mich drängt , Dich mit Gewalt zurück
halten — darf nur mit den armseligen Worten erwidern
Lebe wohl und werde glücklich! Nenne mich wahnsinnig -
überspannt — treulos dem Worte, das ich einer Andere»
gegeben, aber ich mutzte Dir sagen, wie eS mir um dai
Herz ist!

Eine unterdrückte heiße Leidenschaft klang ans de»
Worten und es war , als erweckten diese in Marthas Seel«
ein Echo- Denn über ihr bleiches, vom Mondlicht beschie¬
nenes -Untiitz ging es wie ein beglückender Zug und rtd«
sich selbst vergessend, schlang sie plötzlich die Arme um de»
Hals des vor ihr Stehenden , küßte ihn auf den Mund u»°
raunte ihm zärtlich zu:

„Leb wohl, Du Teurer , Du Lieber!"
Dann wendete sie sich mit flüchtigen Schritten nach de»

vffenstehenden Türe des Hauses und war , ehe sich Felix vo»
seiner namenlosen freudigen Ueberraschung erholt hatte, >«'
Dunkel des Hausflurs verschwunden.

8.
Moderner Geist-

Das seit einem Jahre vorbereitete Musikfest in L. «h**
vorüber und hatte unter der Beteiligung der ganzen Be«
völkerung Md einer ungeheuren Mengr pon Fremden
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